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Kann Deutichland feinen Getreide: 
bedarf decken? 


Einer der Fundamentalſätze der agrariſchen 
Beweisführung iſt der, daß die fremde Getreide⸗ 
einfuhr nach Deutſchland eigentlich überflüffig 
ſei. Für jedes Mitglied des Bundes der Land⸗ 
wirte iſt es einfach ein Glaubensſatz, daß Deutſch⸗ 
land auf jedes fremde Brotgetreide verzichten 
könne, wenn nur die Getreidepreiſe bei uns 
„lohnend“ geworden ſeien. Noch der eben ver⸗ 
öffentlichte „Katechismus des Bundes der Land⸗ 
wirte“ beantwortet die Frage: „Iſt Deutſchland 
imſtande, ſeinen Bedarf an Brotkorn ſelbſt zu 
bauen?“ mit den klaren Worten: „Ohne 
Zweifel!“ 

Hoffentlich geht den Agrariern die ſchöne 
Sicherheit dieſes Glaubens nicht ganz verloren, 
wenn ſie den in landwirtſchaftlichen Kreiſen ja 
außerordentlich verbreiteten und angeſehenen 
„Mentzel und v. Lengerkeſchen landwirtſchaſt⸗ 
lichen Hilfs⸗ und Schreibkalender“ für 1902 
durchſtudieren. In dieſem Kalender ſteht nämlich 
ein Artikel des Geheimen Oberregierungsrates 
Dr. Traugott Mueller über „Induſtrieſtaat oder 
Agrarſtaat?“, in dem ſich folgende Sätze finden: 

„Man wird zugeben müſſen, daß die Land⸗ 
wirtſchaft im ganzen ihre Fähigkeit, die Wert⸗ 
erzeugung zu ſteigern, bewieſen hat; aber 
nichtsdeſtoweniger iſt es eine Thatſache, daß 
ein beſtimmtes Juantum des Bedarfes an 
Getreide und Fleiſch heute nicht von ihr ge⸗ 
deckt wird. Wird die Landwirtſchaft dieſes 
Manko an Leiſtung ausfüllen können, menn 
ihr lohnende Preiſe der Produkte geſichert 
werden? Mit anderen Worten, wird der 
angemeſſene Preis der Produkte 
allein ausreichend ſein, um die 
geſamte Landwirtſchaft zu der er⸗ 
höhten Leiſtung anzureizen und zu 
befähigen, die zur Deckung des in⸗ 
ländiſchen Bedarfes notwendig iſt, 
— und zwar bald, ſo daß man den Beweis 
zu erbringen vermöchte, die angemeſſenen 
Schutzzölle hätten ihre volkswirtſchaftlich er- 
wünſchte Wirkung erzielt? 

Wir antworten darauf mit einem 
glatten Nein. Wenn das der Fall ſein 
ſollte, dann hätte auch ſchon die Geſchichte des 
verfloſſenen Jahrhunderts den Beweis erbringen 
können. Wir haben Zeiten lohnender, reichlich 
lohnender Preiſe gehabt. Aber der landwirt⸗ 
ſchaftliche Fortſchritt, die Erkenntniſſe der Wiſſen⸗ 
ſchaft, die Fortſchritte der Technik, die zu 
erhöhten Leiſtungen befähigen, find darum noch 
lange nicht Gemeingut geworden.“ 

Für den Bund der Landwirte giebt es auf 
die Frage: „Kann Deutſchland fein Brotkorn ſelbſt 
bauen?“ nur ein „Ohne Zweifel!“ als Antwort. 
Für Herrn Traugott Mueller beantwortet ſich 
dieſelbe Frage mit einem glatten „Nein“. Dabei 
iſt Herr Dr. Traugott Mueller früher Mitglied 
des deutſchen Landwirtſchaftsrats geweſen und jetzt 
vortragender Rat im preußiſchen Landwirtſchafts⸗ 
miniſterium. Sachkunde kann ihm alſo nicht gut 
abgeſprochen werden. Aber auch ſeine agrariſche 
Geſinnung iſt über jedem Zweifel erhaben. Sein 
ganzer Artikel „Agrarſtaat oder Induſtrieſtaat?“ 
iſt ein ganzes Plaidoyer für die Landwirtſchaft 
und für die Erhöhung der Zölle. Um ſo ſchwerer 
fällt ſein Urteil, daß Deutſchland ſeinen Bedarf 
an Brotkorn auch bei höheren Zöllen nicht werde 
decken können, ins Gewicht. Man darf geſpannt 
ſein, was die agrariſche Preſſe darauf zu erwidern 
verſuchen wird. l 


Vam Neichstage. 
145. Sitzung, 17. Februar. 

Am Tisch des Bundesrats: Kriegsminiſter v. Goßler. 

Tagesordnung: Militäretat. 

Abg. Lenzmann Greif, —— begründet eine 
Reſolution betr. Beſeitigung des Duellunweſens. Redner 
bezieht ſich auf einige neue Duellfälle in der Armee. 
Derartige Wunden im Körper eines Staatsweſens kann 
man nicht mit Pflaſter bekleben, man muß ſie ausſchneiden 
und ausbrennen, damit der Staatskörper nicht immer 
wieder von dem Gift durchſeucht wird. Ein Radikal⸗ 
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I Offiziersebre giebt es nicht, die Ehre ift etwas abſolutes. 


Hat der Offiziersſtand eine beſonders empfindliche Ehre, 
ſo mag er ſie in erſter Linie dadurch bethätigen, daß er 
alles vermeidet, was dazu führen kann, daß andere Leute 
ſeine Ehre nicht reſpektieren. * ges 

bg Bachem (Btr.) ftimmi der Reſolution im 
weſentlichen zu und bemerkt dann, daß die gewünſchte 
Erhöhung der Gebühren für Einquartierung noch immer 
ausſtehe. 

Kriegsminiſter v. Goßler führt betr. die Ein⸗ 
quartierungs laſten aus, eine Regelung des Services fei 
im Gange, und zwar durch das Reichsamt des Innern. 

Abg. Bebel (Soz.) meint, das Duell könne nur 
dadurch beſeitigt werden, daß die duellierenden Offiziere 
aus der Armee ausgeſchloſſen werden und klagt alsdann 
über Soldatenmißhandlungen, die wieder zugenommen 
hätten, und da ſei es dann auch nicht zu verwundern, 
wenn die Zaht der Deſertionen im Steigen begriffen ſei. 
Redner führt weiter aus, er habe in dieſen Tagen geleſen, 
daß in nächſter Nähe von Wreſchen Baracken für die 
nach dort zu legenden zwei Bataillone gebaut werden 
ſollen. Im Etat ſei aber eine Poſition dafür nicht 
vorhanden. Er richte daher an den Kriegsminiſter die 
Frage, ob es richtig iſt, daß ſolche Bauten vorgenommen 
werden und aus welchem Fonds die Mittel für dieſe 
Bauten genommen werden ſollen. Redner bringt weiter 
zur Sprache, daß der bei einer Uebung in Hagenau 
durch die Schuld eines Reſerveleutnants blind geſchoſſene 
Hauptmann Luthmer neuerdings eine Broſchüre habe 
erſcheinen laſſen, in der er ſeinen vorgeſetzten Oberſt direkt 
des Meineides beſchuldigt und dem Generalauditeur 
Altenbach vorwirft, daß dieſer im Jahre 1898 über 


ſeinen Fall im Reichstage die Unwahrheit geſagt habe. 


Abg. Tiedemann (Rp) kann der Abſchaffung 
des Duells nicht zuſtimmen. 

Abg. Graf Noon (konſ.) will vorerſt die Strafen 
für die frevelhaften Ehrenbeleidiger verſchärft ſehen. 

Kriegsminiſter v. Goßler führt aus, daß die 
Mißhandlungen im Heere der Zahl nach nicht geſtiegen 
ſeien, daß auf Einfachheit im Heere jetzt immer mehr 
Wert gelegt werde; auch die Zahl der Deſertionen ſei 
nicht aeftlenen: Für die beiden Bataillone in Wreſchen 
werde die Summe ars Nächtragsetat eingeſteur werden 
oder als Etatsüberſchreitung angemeldet werden. (Zuruf 
links: Das geht nicht!) Im Falle Lulihmer habe ſowohl 
das Militär⸗ wie das Zivilgericht ausgeſprochen, daß 
auch eine Unvorſichtigkeit des Hauptmanns v. Luthmer 
vorgelegen habe. j 

Abg. v. Chrzanowski (Pole) beſchwert fiğ 
darüber, daß zwei Bataillone preußiſcher Soldaten gegen 
die Wreſchener Kinder geſchickt worden wären und klagt 
über das Wirken der preußiſchen Militärbehörde in der 
Provinz Poſen, das eine preußiſche Peſt genannt 
werden müſſe. a 

Kriegsminiſter v. Goßler: Nach Wreſchen ift 
nur ein Bataillon gelegt worden, und mit dieſer Dislo⸗ 
zierung iſt die Stadtverordnetenvertretung von Wreſchen, 
die aus ſechs Deutſchen, ſechs Polen und ſechs Juden 
beſteht, vollkommen einverſtanden. (Heiterkeit) 

Präſident Graf Balleſtrem ruft den Abg. Chrza⸗ 
nowski wegen der Bezeichnung der Militärbehörde als 
preußiſche Peſt zur Ordnung. 5 

Abg. Eickhoff (frſ. Bag.) empfiehlt die Reſolution 
Lenzmann, weil thatſächlich auch in den Kreiſen der 
Reſerveoffiziere das Duellunweſen um ſich zu greifen 
beginne. . 5 A 

Abg. Kunert (Soz.) bringt eine Reihe von Be- 
ſchwerden über Soldatenmißhandlungen vor. Im Ver- 
laufe ſeiner Ausführungen wird Abg. Kunert vom 
Präsidenten wegen einer Majeſtätsbeleidigung zur Ord- 
nung gerufen. 

General⸗Major v. Tippelskirch widerſpricht 
dem Vorredner in ſeinen ſtatiſtiſchen Darlegungen und 
weiſt darauf hin, daß eine große Anzahl von Fällen ſehr 
weit zurückliegt. 

Hierauf vertagt ſich das Haus. 

Nächſte Sitzung morgen 1 Uhr: 

Schluß 6 ¼ Uhr. 


— 


Fortſetzung. 


Abgeordnetenhaus. 


29. Sitzung, 1“. Februar. 

Am Regierungstiſch: Schönſtedt. 

Die zweite Beratung des Juſtizetats wird fortgeſetzt 
beim Titel „Miniſtergehalt“. 

Abg. Traeger (fri. Vp.) ift für Trennung des 
Notariats von der Advokatur und verurteilt die Anwendung 
von Zwangsmaßnahmen gegenüber Redakteuren 

Juſtizminiſter Schönſtedt erklart, die Frage der 
Trennung des Notariats von der Anwaltſchaft hätte an⸗ 
geſchnitten werden können bei der Beratung der Nus- 
führungsgeſetze zum Bürgerlichen Geſetzbuch. Heute 
könne er nicht darauf eingehen. Auch ſei er nicht in der 
Lage, ſich darüber auszuſprechen, wie ſich das preußiſche 
Staatsminiſterium zur eventuellen Anwendung des 
Zeugniszwanges ſtellen werde. 

Abg. Dr. Barth (freiſ. Bgg.) führt aus, der 
Staatsanwaltſchaftsrat Cuny habe in einer Verſammlung 
von tauſend Perſonen, der auch viele noch nicht 
erwachſene Männer beiwohnten, das Duell, alſo eine 
ee I verherrlicht. Herr Cuny fei darauf 
von Berlin nach Hagen verſetzt worden. Sollte das eine 
Beſtrafung und Remedur fein, jo wäre fie mir vollkommen 
ungenügend. Herr Cuny hat ſich durch ſeine Reden 
unfähig gemacht, weiter als Staatsanwalt zu fungieren. 
(Beifall links.) 

Juſtizminiſter Schönſtedt erllärt, Cunys Worte 
ſeien nicht ſo ſcharf geweſen, wie die Zeitungen gemeldet 
hätten, auch habe Cuny garnicht im Anſchluß an den 
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29. Jahrgang. 


Kaiſertoaſt, ſondern nur mit Bezug auf die ſtudentiſchen 
Menſuren geſprochen. Er gab zu, daß ſolche Aeußerungen 
eines Staatsanwaltſchaftsrates ungehörig ſeien. Aber 
man dürfe es nicht allzu ſcharf aufnehmen, wenn ein 
junger Mann einmal etwas über die ihm gezogenen 
Grenzen hinausgehe. Zudem ſei die Verſetzung nach 
Hagen von Cuny als eine empfindliche Strafe empfunden 
worden. 

Abg. Krauſe (natl.) meint, die Menſur trage mit 
zur Erziehung von Körper und Geiſt bei, gegen das 
Duell kämpfe aber die Volksſeele. ; 

Abg. Crüger (fri. Vp) ſpricht dagegen die Anjicht 
aus, zur Stählung des Mutes bedürfe es nicht ſo äußerer 
Dinge wie der Menſuren. Wer das wirklich glaube, 
ſolle auch für ihre Einführung beim Militär wirken. 
Mit der Strafverſetzung Cunys ſei aber nicht dieſer, 
ſondern die Stadt Hagen beſtraft worden, die dadurch 
zu einer Strafkolonie für Staatsanwälte werde. (Sehr 
gut! links. Heiterkeit.) 

Das Haus vertagt ſodann die Weiterberatung des 
Juſtizetats auf morgen vormittag 11 Uhr. 


Deutſches Reich. 

Angebliche Kaiſerreiſen und Mi⸗ 
niſterzuſammenkünfte. Wie die „Diich. 
Warte“ erfährt, iſt in Berliner leitenden Kreiſen 
von der (aus Rom gemeldeten) Reiſe des Kaiſers 
in Begleitung des Grafen Bülow nach der 
italieniſchen Hauptſtadt zum Beſuche des Königs 
Viktor Emanuel abſolut nichts bekannt. 
Das Gleiche gilt von der vor einiger Zeit ge⸗ 
meldeten Zuſammenkunſt der leitenden Staats⸗ 
männer des Dreibundes in Venedig. Auch 
hinſichtlich der Nachricht der Wiener Preſſe, wo⸗ 
nach der deutſche Kaiſer im kommenden Monat 
der in Wien ſtattfindenden goldenen Hochzeit 


des Erzherzogs Rainer und ſeiner Gemahlin per⸗ 
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welche Entſcheidungen über cine Teil⸗ 
nahme an der Feier nicht ergangen ſind. 
Falls der Kaifer nicht perſönlich erſcheint, ift an- 
zunehmen, daß er mit ſeiner Vertretung ein 
Mitglied des königlichen Hauſes betrauen wird. 

Zur Amerikafahrt des Prinzen 
Heinrich. Folgendes Marconi⸗Telegramm von 
der Signal⸗Station Lizard, datiert 17. Februar, 
2 Uhr 40 Minuten früh, iſt geſtern morgens in 
London eingetroffen: „90 Meilen von Lizard. 
Alles wohl, Wetter ſchön, Meer glatt. Kron⸗ 
prinz Wilhelm“. — Das erſte und zweite See⸗ 
bataillon der Vereinigten Staaten werden bei der 
Taufe der kaiſerlichen Yacht den Ehrendienſt ver- 
ſehen. — Die „Kölnische Zeitung“ bringt ein 
Telegramm ihres Sonderberichterſtatters aus 
Waſhington, der, wie er erklärt, zu feinen 
Mitteilungen von einem hohen Beamten des 
Staatsdepartements ermächtigt ſei. In dem 
Telegramm heißt es, der beſte Beweis für das 
Gefühl des amerikaniſchen Volkes ſeinem hohen 
Gaſte gegenüber ſei, daß die Einladungen Rich⸗ 
monds, Atlantas und zahlreicher anderer Städte 
des Südens hätten abgelehnt werden müſſen 
und daß andere ſich über die Kürze des Aufent- 
halts des Prinzen beſchwert hätten. Die deutſchen 
Berichterſtatter würden die Herzlichkeit des 
Empfanges ja ſelbſt beobachten können und den 
Eindruck mit nach Deutſchland zurücknehmen, daß 
die Reiſe des Prinzen wirklich die Freund⸗ 
ſchaft zwiſchen zwei großen Völkern 
enger geknüpft habe. Amerika betrachte den 
Beſuch des Bruders des Kaiſers kaum anders, 
als ob der Kaiſer ſelbſt käme. Die 
Neugierde, den nahen Verwandten des mächtigen 
Monarchen zu ſehen, möge zwar mitſpielen, trete 
aber hinter ernſteren Gefühlen zurück. Die 
Zeitungen bringen lange Artikel über die Abreiſe 
des Prinzen. Das Staatsdepartement hat heute 
die letzten Einzelheiten des Programms feſtgeſtellt. 
Der Prinz wud in New Poik auf der „Hohen⸗ 
zollern“ wohnen, in Washington in der deutſchen 
Botſchaft, in Chicago im Auditorium⸗Hotel, in 
Boſton im Sommerſet⸗Hotel und an anderen 
Orten im Eiſenbahnzug. Er wird in 7 Tagen 
6500 Kilometer durchmeſſen. Den Zug leitet 
der Direktor Boyd der Pennſylvania⸗Eiſenbahn. 
An der Reiſe des Prinzen nehmen die amerika⸗ 
niſchen Journaliſten der Preß⸗Aſſociation und die 
deutſchen Journaliſten teil, außerdem drei Photo- 
graphen. Der Prinz trägt nur bei der Ankunft, 
bei dem Stapellauf und bei dem Beſuch des 
Präſidenten Rooſevelt Marine» Uniform, ſonſt 
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ausſchließlich Gehrock oder Frack, entſprechend der 
amerikaniſchen Sitte. Bei den Rundfahrten in 
den Städten beſördern acht Wagen den Prinzen 
und das amerikaniſche und deutſche Gefolge. 
Erſteres beſteht, wie teilweiſe ſchon gemeldet iſt, 
aus dem Unterſtaatsſekretär Hill, dem General⸗ 
majoc Corbin, dem Kontre⸗Admiral Evans, dem 
Oberſten Bingham und dem Seckapitän Co wles. 

Der Adelstitel iſt zwei Neffen des 
FIrhrn. v. Stumm verliehen worden. lach 
dem „Reichsanz.“ hat der Kaifer den Gebe ndern 
Günther und Guſtav Braun, Söhnen des ver- 
ſtorbenen Rittmeiſters im zweiten Garde⸗Drogoner⸗ 
Regiment Braun und ſeiner Gattin Eliſabeth, 
geb. v. Stumm, die Zuſtimmung zur Annahme 
des Namens Braun v. Stumm erteilt. 


Eine Einſchränkung der Hoftrauer 


[für die dem herzoglichen Haufe weitläufig ver- 


wandten Fürſtlichkeiten hat der Herzog von 
Sachſen⸗Meiningen nach dem „Fränk. 
Kur.“ verfügt. Eine Landestrauer wird fortan 
nur noch für den regierenden Herzog, für die 
Herzogin, für eine verwitwete Herzogin und für 
den Kaiſer, und zwar in allen Fällen nicht länger 
als eine Woche angeordnet. 

Als Morgenröte begrüßt die „Kölniſche 
Zeitung“ die Kompromißverhandlungen 
der Konſervativen mit den Nationalliberalen und 
dem Zentrum über die Erhöhung der Getreide⸗ 
zölle. Freilich bleibe abzuwarten, ob die Regierung 
ſich „auf das Feilſchen einläßt“, nachdem ſie 
durch ihr „unannehmbar“ die Luft von der 
bündleriſchen Gewitterſchwüle gereinigt habe. 
Nielleicht aher, haha d: Mans 
tariſchen 
Rechnung eingeſtellt und etwas weniger ange⸗ 
boten, als man geben wollte, damit die kleine 
Eitelkeit der großen Parlamentarier weiſe berück⸗ 
ſichtigt werden könne. — Es handelt. fih aber 
doch in erſter Reihe darum, wie weit überhaupt 
mit höheren Getreidezöllen noch auf den Abſchluß 
von Tariſverträgen mit den an dem Getreide⸗ 
Export intereſſierten Nachbarſtaaten zu 
rechnen iſt. Auch bezog ſich das „unannehmbar“ 
des Grafen Bülow nicht auf eine Forderung der 
Agrarier, ſondern überhaupt auf jede Erhöhung 
und Erweiterung der Mindeſtzölle. — Dieſelbe 
„Köln. Ztg.“ tadelt in einem anderen Artikel 
lebhaft die Feſtſetzung der Kündigungsfriſt 
ſeitens der Mehrheit. Zweifellos würde an der 
Aufrechterhaltung einer ſolchen Beſtimmung die 
ganze Zolltariſvorlage ſcheitern. Die Herren 
ſollten es doch aufgeben, das große Werk durch 
derartige Spielereien zu gefährden. 

Zur Ausführung des Fleiſchſchau⸗ 
geſetzes verlautet, daß das Verbot geſundheits⸗ 
ſchädlicher oder täuſchender Zuſätze bei Fleiſch⸗ 
bereitung (Wurſtſärbeverbot u. f. w.) am 1. Di- 
tober in Kraft geſetzt werden joll. 

Vierzehn Studenten, Polen, ſind 
in Charlottenburg am Sonnabend verhaftet 
worden. Außerdem wurde in Berlin das Stamm⸗ 
lokal der Vereinigung polniſcher Studenten in 
der Linienſtraße gegen Mitternacht von Schutz⸗ 
leuten umzingelt, die darauf die Namen von 
etwa 20 Studenten feſtſtellten. Zwei wurden 
angeblich wegen Veranſtaltung einer nicht an⸗ 
gemeldeten politiſchen Verſammlung in Haft 


genomme 

Das dennigſen-Faltenhagen 
hat am Montag vor dem Schwurgericht in 
Hannover ſeine gerichtliche Sühne gefunden. 
Domänenpächter Falkenhagen wurde unter der 
Anklage, den Landrat v. Bennigſen im Duell 
erſchoſſen zu haben, zu 6 Jahren Feſtungs⸗ 
haft verurteilt. Er erklärte ſich, unter 
Verzicht auf jede Reviſion, zum Strafantritt bereit. 
Der Staatsanwalt hatte 8 Jahre Feſtungshaft 
beantragt. In der Begründung des Urteils 
führte der Vorſitzende aus, bei der Strafzumeſſung 
ſei berückſichtigt worden, daß der Angeklagte das 
Lebensglück des Landrats v. Bennigſen vernichtet 
und augenſcheinlich die Abſicht gehabt habe, 
ſeinen Gegner im Zweikampf zu töten. Als 
ſtrafmildernd komme in Betracht, daß der An- 
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geklagte von der um mehrere Jahre älteren 


Frau von Bennigſen verführt worden fei. 
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Preußiſche Staatsſchulden. Aus 
dem dem Landtage mitgeteilten Bericht der 
Staatsſchulden⸗Kommiſſion ergiebt ſich, daß die 
preußiſche Staatsſchuld in dem Rechnungsjahr 
1900 nur um 11222862 Mk. 3proz. 
Konſols zugenommen hat und am 31. März 1901 
6602323566 Mk. betrug. Im übrigen 
ſind alle auf Kreditgeſetze angewieſenen einmaligen 
Ausgaben aus den zur Tilgung im Etat aus⸗ 
geworfenen Summen und aus den Ueberſchüſſen 
des Rechnungsjahres beſtritten worden. Am 
1. April 1901 waren insgeſamt Kredite noch 
offen im Betrage von 323 7377739 Mk. Bis 
zum 31. Dezember 1901 waren die Kredite 
erſchöpft bis auf den Betrag von 267 366 686 
Mk. In der Zeit vom 1. April bis 31. Dezember 
waren 44 149 615 Mk. überwieſen aus dem 
Erlös der Begebung der Zproz. Konſols. In 
das Staatsſchuldbuch waren am 31. März 
1901 1466 Millionen Mark eingetragen, davon 
zu gunſten juriſtiſcher Perſonen 542 Millionen, 
zu gunſten von Vermögensmaſſen ohne juriſtiſche 
Perſönlichkeit 179 Millionen, zu gunſten von 
phyſiſchen Perſonen 650 Millionen Mark, von 
Handelsfirmen 73 Millionen Mark. Die Zahl 
der Konten der unter Vormundſchaft oder 
Pflegſchaft ſtehenden Perſonen betrug 1923. 


F Ausland, 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Zu den Unruhen in Trieſt. Die 
Polizei verhaftete in einem Reſtaurant neun 
Sozialiſtenführer. Ein Kaffeehaus wurde von 
Polizei und Militär umzingelt; alle Anweſenden 
wurden einer Leibesviſitation unterworfen und 
diejenigen, die Waffen bei ſich führten, verhaftet. 
— Ueberall ſind jetzt die Arbeiten wieder aufge⸗ 
nommen worden, auch die Heizer des „Lloyd“ 
arbeiten. Alle Geſchäfte ſind geöffnet. Die 
Straßenbahnen verkehren wieder. Einige des 
Anarchismus verdächtige Perſonen wurden ver⸗ 
haftet. Der Zuſtand dreier Verwundeter iſt be⸗ 
denklich, die übrigen Verwundeten befinden ſich 
beſſer. In der Provinz iſt alles ruhig. 

Italien. : 

In Rom fand eine zahlreich beſuchte Ver⸗ 
ſammlung von Arbeitsloſen ſtatt, in 
welcher beſchloſſen wurde, mit Hilfe der Arbeits⸗ 
kammern eine Statiſtik ſämtlicher Arbeitsloſen 
Italiens aufzuſtellen und an einem noch zu be⸗ 
ſtimmenden Tage gleichzeitig in ganz Italien Ver⸗ 
ſammlungen abzuhalten. Die Verſammlung, 
wegen deren die Regierung umfaſſende Maßregeln 
getroffen hatte, verlief ohne Zwiſchenfall. 

Spanien. 
Die Ausſtandsbewegung in Barce⸗ 
Lona hat größeren Umfang angenommen. Die 


ſtehten der Strabenbafinen, die narbei : 
: A aa Frachtfuhrleute — 


haben die Arbeit niedergelegt. Die Zeitungen 
erſcheinen nicht. Es kam mehrfach zu Zu⸗ 
ſammenſtößen, wobei einige Perſonen ver⸗ 
letzt wurden. Der Belagerungszuſtand 
iſt proklamiert worden. 

hin 


China. r 

Aus Schanghai meldet die „Times“: 
Die Verhandlungen behufs Reviſion der 
Handels verträge Chinas mit den Mächten 
ſind für eine Zeit unterbrochen, da in der Familie 
Schengs Scharlachfieber ausgebrochen iſt. Da 
nach chineſiſcher Art nichts gegen eine Weiter⸗ 
verbreitung der Infektion gethan wird, beſchloſſen 
die beiderſeitigen Kommiſſare, ihre Beratungen 
zu ſuspendieren. 


; Amerika. 

Eine Depeſche aus Panama meldet, 
vorige Woche habe der Indianer - Häuptling 
Lorenzo die Truppen der kolumbiſchen Regierung 
bei Aguadulce angegriffen, fei jedoch zurückge- 
ſchlagen worden. 

Aus Willemſtad (Curagao) kommt die 
Nachricht, daß im venezolaniſchen Staat Cara- 
bobo Aufruhr herſche und die Regierung 
Truppen dahin entſandt habe. Die Regierungs⸗ 
truppen ſeien aber am Sonnabend bei Villa de 
Cura in zwei Gefechten geſchlagen worden; ein 
Teil derſelben habe ſich den Aufſtändiſchen an⸗ 
geſchloſſen. 


2... TK 
Der Krieg in Südafrika. 


Die Engländer haben, wie ſchon geſtern 
gemeldet, wieder drei neue Schlappen er⸗ 
litten. Einmal handelt es ſich um 150 Mann 
berittener Infanterie, alſo um etwa eine 
Kompagnie, dann um ein ganzes Ba⸗ 
taillon und im dritten Falle um eine Ab- 
teilung der ſüdafrikaniſchen Polizei, 
die unter Verluſt an Toten und Verwundeten zum 
Rückzug genöligt war. Man ſieht, die Buren 
ſcheinen wacker bei der Arbeit zu ſein. 

Nach dem „Standard“ war die bei Klipriver 
überwältigte Truppe erſt kurz vorher aus Eng⸗ 
land angekommen und an die Burentaktik noch 
nicht gewöhnt. Die meiſten von ihnen hatten 
vorher noch nie cinen Schuß abgefeuert. Die 
Abteilung war 320 Mann ſtark und 
nicht zu Pferde, als ſie angegriffen wurde. Als 
fie die Uebermacht der Buren wahrnahmen, wurde 
der Rückzug ſo raſch wie möglich angetreten. Aber 
etwa 60 Mann wurden von den Buren um⸗ 
zingelt und aufgefordert, ſich zu ergeben. Sie 


weigerten ſich jedoch, dies zu thun und kämpften 
bis der letzte Mann gefallen war. Ihr 
Befehlshaber Major Dowell wurde getötet, die 
anderen ſechs Offiziere verwundet. 


Provinzielles. 


Gollub, 17. Februar. Der hieſige Bor- 
ſchuß verein hatte am Jahresſchluſſe 149 
Mitglieder und einen Vermögensbeſtand von 
128 889 Mark, darunter 125 481 Mark Wechſel⸗ 
heſtand. Der Reſerveſond beträgt 6387 Mark. 

Brieſen, 17. Februar. Zum beſten des 
Johanniter⸗Kreis⸗Krankenhauſes wurde geſtern 
unter Leitung des Kreisarztes Dr. Hopmann, 
des Herrn Rentmeiſters Frank und der Frau 
Lehrer Stern im hieſigen Vereinshauſe eine 
Wohlthätigkeits v or ft elun veranſtaltet. 
Die Einnahme betrug 600 Mart. 

Roſenberg, 17. Februar. In der Nacht 
vom Sonnabend zum Sonntag brach in der 
einer Berliner Holzfirma gehörigen Hol zſchneide⸗ 
mühle in Charlotten werder Feuer 
aus. Das Feuer fand in den aufgeſpeicherten 
Holzvorräten ſo reiche Nahrung, daß an ein 
Löſchen nicht zu denken war. Die Mühle iſt 
total niedergebrannt. Der Material⸗ 
ſchaden iſt bedeutend. 

Konitz, 17. Februar. Die Wahl des 
Landrats für den Kreis Konitz iſt auf den 


22. d. Mts. anberaumt worden. Herr Regierungs⸗ 
aſſeſſor Kreidel dürfte einſtimmig gel rählt 
werden. — Der Herr Regierungspräſident in 


Marienwerder hat auf die Ermittelung der 
Perſon, die in der Nacht zum 29. Januar das 
Wohnhaus des Forſtauſſehers in Jägerthal an- 
gezündet hat, eine Belohnung von 200 Mk. 
ausgeſetzt. 

Lötzen, 17. Februar. Neulich blieb ein 
Soldat über den Zapfenſtreich aus. Er wollte 
unbemerkt in die Feſtung gelangen, erkletterte 
eine Mauer und wollte ſich über das Eiſengitter 
ſchwingen. Er ſtürzte indeſſen ab und wurde 
des Morgens als Leiche aufgefunden. 

Stuhm, 17. Februar. In der Genoſſenſchafts⸗ 
Molkerei war im Eiskeller, der mit dem Milh- 
ſaale unter einem Dach erbaut war, vergangene 
Nacht Feuer ausgebrochen. Der Eiskeller und 
Milchſaal ift bis auf die Ringmauer nieder- 
gebrannt. Die anderen Gebäude wurden 
durch die Thätigkeit der Wehr erhalten. 

Marienburg, 17. Februar. Zum Mord 
in Konradswalde weiß die „Nog. Ztg.“ 
zu berichten: Bis zur Stunde iſt der eigent⸗ 
liche Mörder noch nicht ermittelt, denn die beiden 
Verhafteten ſtehen nur in dem Verdacht, von 
dem ſcheußlichen Verbrechen vorher gewußt 
zu haben. 

prung; Èi. Bebruar. Heute nacht zwiſchen 
12 und 1 Uhr brach im Hauſe des Kauſmanns 
Held aus bisher unaufgeklärte Urſache Groß⸗ 
feuer aus, welches das Gebäude bis auf die 
Räume der Gaſtwirtſchaft völlig vernichtete, doch 
ſind auch letztere faſt vollſtändig ausgebrannt. 
Der Schaden iſt beträchtlich. f 

Elbing, 17. Februar. Heute früh fand man 
den ſtellungsloſen Schloſſer Wik in feiner 
Wohnung erhängt vor. — Ertränkt hat 
ſich heute nacht die Rentiere Majewski in einem 
öffentlichen Brunnen. — Vom Zuge wurde 
auf der Station Seepothen die Tochter eines 
Beſitzers getötet, die wegen einer Liebfchaft, 
welche die Eltern nicht guthießen, in den Tod 
gegangen ift. — Regierungspräſident von Holwede 
unterzog am Sonnabend vormittag die hieſige 
Höhere Mädchenſchule und das Lehrerinnen⸗ 
Seminar einer eingehenden Beſichtigung. Im 
Beiſein des Karators der Anſtalten, des Herrn 
Oberbürgermeiſter Elditt, wohnte er dem Unter⸗ 
richt in allen drei Semina klaſſen, ſowie in 
mehreren Schulklaſſen bei und nahm auch von 
dem Uebungsunterricht mehrere Seminariſtinnen 
Kenntris. — Der Wirtschaftsplan der Kämmerei⸗ 
hauptkaſſe für das Rechnungsjahr 1. April 
1902/1903 weiſt in ſeinen Endziffern gegen das 
laufende Rechnungsjahr eine Erhöhung von 
267290 Mark auſ. Die Geſamteinahme und 
Ausgabe ſtellt fih auf 1517700 Mark. 


Danzig, 17. Februar. Eine nationale 
polit iſche Sitzung findet Dienstag vor- 
mittag unter dem Voiſiz des Herrn Ober- 
präſidenten v. Goßler im Oberpräſidium ſtatt. — 
Feuer brach heute früh in der Häkerg iſſe Nr. 
51 aus; hierbei verbrannte ein 1½ jähriges 
Mädchen. — Inſolge eingetretener Eisgänge 
werden auf der toten Weichſel die Fahrten nach 
Neufahrwaſſer, Heubude und Bohnſack bis auf 
weiteres eingeſtellt. Die Seeſchiffahrt bleibt da⸗ 
gegen noch eröffnet. — Ueber die Grabdenkmäler⸗ 
fabrik und Bildhauerei von Albert Wichert 
iſt das Konkurs verfahren eröffnet 
worden. 

Pillau, 17. Februar. Das Feuer auf 
dem Perſonenbahnhofe der Oſtpreußi⸗ 
ſchen Südbahn kam in der 7. Morgenſtunde zum 
Ausbruch. Man nimmt an, daß der Brand durch 
das Umfallen der zur Beleuchtung des Z ffer⸗ 
blattes der Uhr dienenden Petroleum lampe 
entſtanden ift. Zunächſt wurde der Dachſtuhl des 
Bahnhofsgebäudes von den Flammen ergriffen. 
Nach etwa einſtündiger Arbeit gelang es jedoch, 
das Feuer zu bekämpfen. Das Gebäude hat 


ſchwer gelitten. Vom Dachſtuhl iſt nur ein 
kleiner Teil ſtehen geblieben. Die Warteſäle 
dritter und vierter Klaſſe ſind ſtark beſchädigt. 
Das Mobiliar, die Apparate, Akten, Fahrkarten 
u. ſ. w. konnten gerettet werden. 

Königsberg, 17. Februar. Ober bürger⸗ 
meiſter Hoffmann hat einen abermaligen, 
auf 3 Monate berechneten Urlaub angetreten, 
den er an der Riviera zubringt. Die Art ſeiner 
Verabſchiedung von dem Magiſtratskollegium und 
den Bureauvorſtehein der Stadtverwaltung giebt 
zu der Anſicht Veranlaſſung, daß er aus Geſund⸗ 
heitsrückſichten ſein Amt nicht wieder über⸗ 
nehmen wird. 

Inſterburg, 17. Februar. Heute vormittag 
hat ſich der Kellner Fritz Tichler am Ufer der 
Angerapp in der Nähe von Luxenberg er⸗ 
ſchoſſen. — Bei dem Berneckerſchen 
Brande beträgt die Verſicherungsſumme für 
die ganze Brauerei faſt 900 000 Mk., von der 
etwa 150000 Mk. bei der Schadenregulierung 
in Betracht kommen. 

Piltallen, 17. Februar. Auf der Halteſtelle 
Schmilgen wurde am Sonnabend ein Fuhrwerk 
des Gutes Kellmiſchkeiten vom Zuge über⸗ 
fahren und zertrümmert. Der Kutſcher wurde 
lebensgefährlich verletzt. 

Inowrazlaw, 17. Februar. Aufſehen erregt 
hier die Verhaftung der Modiſtinnen Frau 
Rudzinski nebſt zwei Töchtern unter Verdacht 
der Brandſtiftung. Während dieſelben ſich 
auf Reiſen begeben hatten, brach in deren Woh⸗ 
nung Feuer aus, das aber bald gelöſcht wurde. 
Nach näherer Unterſuchung wurden ſieben ange⸗ 
legte, mit Petroleum getränkte Brandherde auf⸗ 
gefunden. — Herr Konditor Rommel hier iſt 
zum Hoflieferanten des Großherzogs von 
Sachſen⸗Weimar ernannt worden. 

Bromberg, 17. Februar. Mehr Steuern 
zahlen hakis in dieſem Jahre! Im Voran- 
ſchlag für den ſtädtiſchen Etat für 1902/1903 
ſind erheblich höhere Kommunalſteuerzuſchläge 
vorgeſehen worden, nämlich die Erhöhung der 
Einkommenſteuer von 127 Prozent auf 147 
Prozent und der Grund-, Gebäude- und Ge- 
werbeſteuer von 145 Prozent auf 168 Prozent. 

Czersk, 17. Februar. Die Aktiengeſell⸗ 
ſchaft Holzinduſtrie Hermann Schütt 
hat beſchloſſen, von einer Dividendenzahlung 
Abſtand zu nehmen. Anträge der Verwaltung, 
das Geſellſchaftskapital um höchſtens 500 000 Mk. 
durch Ausgabe von Vorzugsaktien zu erhöhen, 
die 6 Proz. Zinſen im voraus erhalten, und die, 
nach Gewährung von 4 Proz. verteilbarem Rein⸗ 
gewinn auf die Stammaktien, an dem reſtlichen 
Gewinn beteiligt ſind, wurden genehmigt. ; 

Moſchin, 17. Februar. Zu dem Anfall 
auf den Eiſen bahn zug Nr. 714 nach Poſen 
wird berichtet, daß es dem hieſigen Polizeiwacht⸗ 
meiſter gelungen iſt, die Miſſachnte ausfindig zu 
machen. Es ſind halbwüchſige Burſchen, von 
denen einer noch die Schule beſucht, Söhne des 
Maurers Kleiber aus Moſchin. Sie wollen aller⸗ 
dings nicht geſchoſſen, ſondern mit Steinen nach dem 
Zuge geworfen haben. 


Lokales. 
Thorn, den 18. Februar 1902. 
Tägliche Erinnerungen. 


19. Februar 1473. Coppernicus, ber. Aſtronom, 
geb. (Thorn) 


1874. Profeſſor Bock, ber. Arzt, F. (Wies⸗ 
baden.) 
— perſonalien. Die Wiederwahl des 


Bürgermeiſters Gambke in Pr. Stargard auf eine 
weitere Amtsdauer von 12 Jahren iſt vom Herrn 
Regierungspräſidenten in Danzig beſtätigt worden. 
— Der Materialienverwalter Pruß aus Thorn 
iſt unter Beförderung zum Materialienverwalter 
erſter Klaſſe nach Bromberg verſetzt worden. — 
Präſident Müller in Bromberg ift auf die Dauer 
von 3 Jahren zum Mitgliede der Anſiedelungs⸗ 
Kommiſſion für Weſtpreußen und Poſen im 
Nebenamt ernannt worden. — Den Kreis⸗Schul⸗ 
inſpektoren Baumhauer zu Schrimm, Sachſe zu 
Natel, Storz und Winter zu Inowrazlaw, 
Engelien zu Neuenburg iſt der Charakter als 
Schulrat mit dem Range der Räte vierter Klaſſe 
verliehen worden. — Der Regierungs- und Bau- 
rat Danziger bei der Königlichen Eiſenbahn⸗ 
Direktion Poſen ift in den Ruheſtand verſetzt 
und ihm der Rote Adlerorden vierter Klaſſe 
verliehen worden. 

— die neue Gerichtsvollzieher Ordnung. 
Die im Abgeordnetenhauſe erſchienene Denkſchrift 
über die B:eußifche Gerichtsvollzieher Ordnung 
vom 31. März 1900 iſt auf grund der Berichte 
der Oberlandesgerichts präſidenten im Juſtiz⸗ 
miniſterium im Januar 1902 angefertigt worden. 
Sie verbreitet ſich über die grundſätzliche Ge⸗ 
ſtaltung des Gerichtsvollzieherweſens, ſchildert ſo⸗ 
dann die Wirkungen der Gerichtsvellzieher⸗Ocdnung 
im einzelnen, nämlich J. die Art und Weiſe 
der Ausführung der Aufträge durch die Gerichts⸗ 
vollzieher 1. im allgemeinen, 2. hinſichtlich der 
Zwangsvollſtreckungs⸗ Aufträge, 3. Beſondere 
Kontrollmaßnahmen für Zwangsvollſtreckungs⸗ 
Aufträge. II. Den Uebergang der Wechſelproteſte 
von den Gerichtsvollziehern auf die Notare. Als 
Anlage iſt die vergleichende Zuſammenſtellung 
der Ergebniſſe von Zwangsvollſtreckungsaufträgen 
beigegeben worden. 


eingeforderten Berichte des Oberlandesgerichts 
erkennen faſt ausnahmslos an, daß die Grund⸗ 
lagen der neuen Einrichtung, nämlich der Aus⸗ 
ſchluß des Gebührenbezugs und der freien Aus⸗ 
wahl unter den Gerichtsvollziehern, zu einem 
Fortſchritt auf dem Gebiete des Gerichtsvollzieher⸗ 
weſens geführt habe. Im weſentlichen begegnen 
ſich die Berichte in der Auffaſſung, daß durch 
die neue Ordnung den Mißſtänden, namentlich 
dem Konkurrenzkampf auf Koſten des Schuldners, 
wirkſam geſteuert worden ſei, und daß ſie ſich 
für die Intereſſen der Rechtspflege nur als vor⸗ 
teilhaft erweiſe. Was die Einwirkung der Neu⸗ 
ordnung auf die Verhältniſſe der Gerichtsvollzieher 
betrifft, ſo geht das Urteil aller Präſidenten dahin, 
daß die Gerichtsvollzieher ſelbſt, nachdem ſie die 
Uebergangsſchwierigkeiten im weſentlichen über⸗ 
wunden haben, mit der Neuordnuna zufrieden ſind. 

— der wWeſtpr. Provinzial⸗Obſtbauverein 
wird feine Frühjahrs - Generalverfammlung am 
Sonnabend, den 5. April, in Marienburg ab⸗ 
halten Zu feinem Vortrag über „Obſtpflanzungen 
an Chauſſeen und Wegen und über zweckmäßige 
Ausführung großer Obſtanlagen“ wird Herr Re⸗ 
gierungsrat Kreckeler durch eine Umfrage bei den 
Landräten unſerer Provinz Material und eine 
zuverläſſige Auskunft darüber beſchaffen, welche 
Erfahrungen über Obſtpflanzungen an weſt⸗ 
preußiſchen Chauſſeen vorliegen. Nur die Land⸗ 
wirtſchaftskammer hat dem Verein bisher eine 
feſte Jahresbeihilfe zugeſagt. Im nächſten Herbſt 
folen mehrere kleine Lokal- Obſtausſtellungen 
unterſtützt und die Allgemeine deutſche Obſtaus⸗ 
ſtellung in Stettin beſchickt werden. 

— der allgemeine Ausnahmetarif für 
Düngemittel und Rohmaterialien für Kunſt⸗ 
düngerfabriken, deſſen Giltigkeitsdauer am 30. 
April abläuft, iſt nach neuerer Beſtimmung auf 
weitere 5 Jahre verlängert worden, ſo daß er bis 
einſchließlich 30. April 1907 in Kraſt bleibt. 

— Für den Tier- und Güterverſand werden 
am 1. April neue Eiſenbahngütertarife einge⸗ 
führt. Neben einzelnen Erhöhungen werden 
durchweg Vergünſtigungen und Ermäßigungen 
herbeigeführt. 

— Marienburger Pferdelotterie. Der 
Miniſter des Innern hat dem Komitee für den 
Luxuspferdemarkt in Marienburg die Erlaubnis 
erteilt, in Verbindung mit dem diesjährigen, am 
12. Juni ſtattfindenden Pferdemarkte eine 
öffentliche Verloſung von Pferden, 
Wagen und anderen Gegenſtänden zu veranſtalten 
und die Loſe in der ganzen Monarchie zu ver⸗ 
treiben. 

— die Förderung der Leibesübungen und 
der Turnſpiele wird von neuem in einem 
Miniſterialerlaß angeregt. Es wird darin aus⸗ 
geführt: „Die Anregungen, die ſchon früher für 
eine zielbewußte Förderung körperlicher Uebungen 
gegeben worden ſind, haben ſich in weiteren 
Kreiſen wirkſam erwieſen. Das Verſtändnis 
dafür, daß es ſich dabei nicht nur um eine Maß⸗ 
regel der Unterrichtsverwaltung zur Hebung des 
Schulturnens, ſondern vielmehr um ein wichtiges 


Gebiet der Volkserziehung überhaupt handelt, iſt 


allgemeiner geworden, und dankbar iſt anzu⸗ 
erkennen, daß durch die Bemühungen der Be⸗ 
hörden, durch thatkräftiges Vorgehen von Privat⸗ 
perſonen und Vereinen, ſowie durch die Opfer⸗ 
willigkeit zahlreicher Gemeinden, beſonders was 
die Ermöglichung des Turnens und Spielens in 
freier Luft anlangt, inzwiſchen erhebliche Fort⸗ 
ſchritte gemacht worden ſind. Erreicht iſt aber 
das erſtrebte Ziel noch keineswegs. Namentlich 
in größeren Städten ſtößt die Pflege der Be⸗ 
wegungsſpiele vor allem wegen des Mangels an 
zweckmäßig belegenen Spielplätzen noch vielfach 
auf erhebliche Schwierigkeiten, an deren Ueber- 
windung thatkräftig weiter gearbeitet werden muß. 
Die Unterrichtsverwaltung allein iſt dieſer Auf⸗ 
gabe nicht gewachſen, ſie bedarf dazu der ent⸗ 
gegenkommenden Mitwirkung aller derer, denen 
die körperliche Geſundheit, die geiſtige Friſche 
und ſittliche Kräftigung der Jugend am Herzen 
liegt.“ 

— verpflichtung des Ehemannes, während 
des Eheſcheidungsprozeſſes der Frau die Prozeß⸗ 
loſten vorzuſchießen. Ein Landgericht hatte auf 
die von der Ehefrau angeſtrengte Eheſcheidungs⸗ 
klage die Ehe getrennt, den Mann für den 
ſchuldigen Teil erklärt und mit ſeiner Wiederklage 
abgewieſen. Gegen dieſes Urteil hatte letzterer 
Berufung eingelegt. Darauf hat die Frau beim 
Berufungsgericht beantragt, da fie Vorbehaltsgut 
nicht beſäße, ihrem Manne aber 7000 Mk. ein⸗ 
gebracht habe, im Wege der einſtweiligen Ver⸗ 
fügung anzuordnen, daß ihr Mann ihrem An- 
walte zur Deckung der ſchon entſtandenen und 
noch entſtehenden Koſten einen Vorſchuß von 
400 Mk. zahlen ſolle. Das Berufungsgericht 
hat dieſen Antrag abgelehnt, das Reichsgericht 
dagegen gab ihm ſtatt, indem es ausführte: 
Eheſcheidungsprozeſſe gehören nicht zu denjenigen, 
deren Koſten unbedingt von vornherein dem 
Vorbehaltsgut zur Laſt fallen. Da nun der 
Ehemann der Regel nach die Prozeßkoſten der 
Frau zu tragen hat, ſo muß er ſie hier, wo es 
noch ungewiß iſt, wem ſie einmal zur Laſt fallen 
werden, ſoweit deren Aufwendung erforderlich iſt, 
vor ſchießen. Die Ehefrau darf in einem 
ihre perſönlichen Angelegenheiten betreffenden 
Prozeß gegen ihren Ehemann nicht ſchlechter geſtellt 


Die Jeiteng des Juſtizminiſters ſein als ſonſt. Die Frage, welche Maßregeln 
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Heerrſchaft über fein Inſtrument bewies. 


ergriffen werden können, um den Mann zur Er⸗ 
füllung ſeiner Verpflichtung zu zwingen, beant⸗ 
wortet das Reichsgericht damit, daß unter Um⸗ 
ſtänden durch eine lange Zeit erfordernde Klage 
der Zweck — nämlich die gehörige Betreibung 
des Prozeſſes ſeitens der Frau — vereitelt 
werden könnte. Deshalb kann der Mann auch 
im Wege der einſtweiligen Verfügung 
zur Erfüllung ſeiner Vorſchußpflicht angehalten 
werden. Beſchluß des Reichsgerichts (IV. 
Zivilſenat) vom 12. November 1900. 

— der Luxuspferdemarkt in Brieſen findet, 
wie jetzt feſt beſtimmt iſt, am 1. und 2. Juli, 
die mit dieſem Markt verbundene Lotterieziehung 
am 3. Juli ſtatt. 


— Eiſenbahnen in Schleſien. Die „Berl. 
Korr.“ ſchreibt: „In der „National⸗Zeitung“ wird 
bei Beſprechung der ſchleſiſchen Eiſenbahnverhältniſſe 
die Frage aufgeworfen, ob nicht über 
Bentſchen und Landsberg a. W. eine 
direkte Vollbahnverbindung zwiſchen Breslau und 
Stettin einzurichten wäre. In Glogau befürchtet 
man, wie der „Niederſchleſiſche Anzeiger“ vom 
16. d. Mts. ausführt, hiervon eine Schädigung 
der dortigen Intereſſen und erblickt in dem 
Artikel der „National⸗Zeitung“ eine offiziöſe 
Kundgebung aus dem Minifterium der öffentlichen 
Arbeiten. Wir lönnen verſichern, daß man in 
dieſem Miniſterium dem Artikel wie dem Projekt 
völlig fernſteht.“ 

— Norddeutihe Ureditanſtalt. In der 
Aufſichtsratsſitzung am Sonnabend gelangte der 
Geſchäftsabſchluß für 1901 zur Vorlage. Der 
Bruttoüberſchuß beträgt 1757 787,25 Mk. Nach 
Abzug von 489 453,44 Mk. für Handlungsun⸗ 
koſten, Steuern ꝛc. verbleiben 1 268 333,81 Mark. 
Es wurde beſchloſſen, 400 000 auf Effekten⸗ und 
Konſortial⸗Konto zurückzuſtellen, 190 191,39 Mk. 
für zweifelhafte Forderungen abzuſchreiben, den 
Reſerveſonds um 50 000 Mk. zu bereichern und 
der Generalverſammlung die Verteilung 
einer Dividende von 5% vorzuſchlagen, 
wonach noch ein Vortrag von 69 730,33 Mk. 
auf neue Rechnung verbleibt. 


— petſchnikoff Konzert. Ueber das Künſtler⸗ 
paar Petſchnikoff, welches am Donnerstag im 
Artushoſe ein Konzert geben wird, leſen wir in 
der „Poſt“ folgendes: „Das Konzert Alexander 
Petſchnikoffs, das geſtern im Beethovenſaal ſtatt⸗ 
fand, hatte eine erleſene, elegante Geſellſchaft 
zuſammengeführt, denn unter den jüngeren Geigern 
erfreut ſich kaum ein anderer ſo lebhafter 
Sympathieen, wie Herr Petſchnikoff, welcher dies⸗ 
mal mit ſeiner Gattin, einer vollſtändig durch⸗ 
gebildeten Künſtlerin, das Bachſche Konzert in 
D-moll für zwei Violinen vortrug. Es war ein 
ganz ausgeſuchter Genuß für die Hörer, dem 
vollendeten Zwiegeſang der beiden Geigen zu 
lauſchen, und ſtürmiſcher anhaltender Beifall 
nötigte das Künſtlerpaar, noch ein zweites Duo 
hinzuzufügen, ebenfalls ein Bachſches Largo in 
A-moll. Bruchs G-moll- Konzert, eine Romanze 
und Caprice von Rubinftein und die Fantasia 
appassionata von Vieuxtemps, von den Phil- 
harmonikern unter Herrn Rebiceks Leitung voll- 
endet begleitet, waren die übrigen Gaben des 
Abends, mit denen der Künſtler wieder die abſolute 
Sein 
Ton iſt doch einer der ſchönſten unter den Leben⸗ 
den, von ganz einziger Fülle und Rundung, von 
einer Lauterkeit der Empfindung beſeelt, die den 
Hörer widerſtandslos in ihrem Bann hält, ſo 
lange der Bogen in Bewegung bleibt.“ Karten 


Tzu dem Konzert find in der Buchhandlung von 


Walter Lambeck zu haben. 


— Eine ſpiritiſtiſche Soiree veranſtaltete 
geſtern das hier in Thorn von ſeinem früheren 
Auſtreten her noch beſtens bekannte Künſtlerpaar 
Fly und Slade im großen Saale des Artus⸗ 
hofes. Der Beſuch der Vorſtellung war leider 
nicht ſo zahlreich, als man bei den hervorragenden 
Leiſtungen des Künſtlerpaares hätte wünſchen 
koͤnnen, der Saal war nur etwas über die Hälfte 
beſetzt. Das Programm war ſehr reichhaltig und 
bot einige geradezu verblüffende Vorführungen. 
Frau Slade zeigte ſich als vortreffliche Künſtlerin 
auf dem Gebiete der Gedankenleſerei und der 
Gedankenübertragung, und Herr Fly ſetzte beſonders 
durch ſeine phänomenale Gedächtniskunſt die An⸗ 
weſenden in das größte Erftaunen. Die Glanz⸗ 
nummer bildete eine myſteriöſe, amerikaniſch⸗ſpiri⸗ 
tiſtiſche Sitzung, verbunden mit dem Blumen⸗ 
Medium, die allſeitige Bewunderung erregte. 
Das Publikum amüſierte ſich „in dem Reiche der 
vierten Dimenſion“ auf das befte und nahm 


ſämtliche Vorführungen, die mit großer Liebens⸗ 


würdigkeit und einer gewiſſen Vornehmheit ge⸗ 
boten wurden, mit lebhaftem Beifall auf. Hoffent⸗ 
lich ſtattet das Künſtlerpaar unſerer Stadt bald 
wieder einmal einen Beſuch ab. 


E dur berpachtung der Brüdengeld- 


erhebung auf der hieſigen Eiſenbahnbrücke ſtand 
Sonnabend vormittag bei der Eiſenbahndirektion 
Bromberg Termin an. Im ganzen waren 
19 Angebote abgegeben worden, die ſich zwiſchen 
20, und 26 000 Mk. bewegten. Das Meiftgebot 
mit je 26 000 Mk. gaben ab: Oddey⸗Mocker und 
Grunwald⸗Schönwalde. Die niedrigſten Gebote 
mit je 20 000 Mk. Wiens⸗Graudenz und L. 
Nowatzki⸗Thorn. i 

E Shulrevifion. Herr Kreisſchulinſpeftor 
Profeſſor Dr. Witte unterzog geſtern die dritte 


Gemeindeſchule (Bromberger Vorſtadt) einer 
eingehenden Reviſion. 
— Coppernieusverein. Auf die morgen 


abend 6 Uhr in der Aula des Gymnaſiums 
ſtattfindende öffentliche Sitzung weiſen wir 
hierdurch nochmals hin. 

— der Offizianten-Begräbnisverein hält 
morgen abend bei Nicolai eine Hauptverſammlung 
ab, auf deren Tagesordnung Rechnungslegung, 
Wahl der Reviſoren und des Vorſtandes ſteht. 


— Von der hieſigen kaiſerlichen poſt⸗ 
direktion erhalten wir folgende Zuſchriſt: 
„Gegenwärtig werden die von den Eiſenbahn⸗ 
Telegraphenſtationen bei der Beſtellung von 
Telegrammen mit bezahlter Antwort ausgefertigten 
Antwortſcheine von den Reichstelegraphenanſtalten 
zur Bezahlung der Antwort⸗Telegramme 
nicht angenommen. Dasſelbe geſchieht bei den Eiſen⸗ 
bahn⸗Telegraphenſtationen mit den von den Reichs⸗ 
telegraphenanſtalten ausgeſtellten Formularen. 
Um dieſen Uebelſtand zu beſeitigen, iſt, zunächſt 
für den Bereich der preußiſchen Staatseiſenbahnen, 
vereinbart worden, daß die Antwortformulare gegen⸗ 
ſeitig als giltig anerkannt und, unter Beſchränkung 
auf den Ort der Ausfertigung, auch von den 
Anſtalten der anderen Verwaltung bei der Auf- 
gabe von Antworttelegrammen in Zahlung ge- 
nommen werden. Auf die von den Telegraphen⸗ 
ſtationen der Marienburg⸗Mlawkaer 
Eiſenbahn ausgegebenen Antwortſchreiben 
finden die vorſtehenden Beſtimmungen vorläufiz 
noch keine Anwendung.“ 

t Durch das Handwerkskammergeſetz ift die 
Thorner © chloſſer⸗Innung eimer anderen 
Gruppe zugeteilt worden, wodurch ſie das Recht 
verloren hat, ihre Lehrlinge zu Oſteen freizuſprechen. 
Die Innung hat nun gegen dieſe Schmälerung 
ihrer Rechte beim Miniſter Beſchwerde eingelegt. 
Ein Beſcheid iſt vom Miniſter aber noch nicht 
eingegangen. 

t. Die Eisnutzung auf den Feſtungsgräben 
kann in dieſem Jahre nicht verpachtet werden, 
da in dem Waſſer und dem Eiſe Bakterien 
gefunden worden find, die dem menſchlichen Körper 
ſchädlich ſind. 

— t. Beim Spielen mit einem geladenen 
Revolver wurde geſtern vormittag auf der Brom⸗ 
berger Vorſtadt ein Knabe, namens Kuppler, in 
den Leib geſchoſſen. 

— Strafkammer. Geſtern ſtanden zwei Sachen zur 
Verhandlung an. In der erſten hatten der Redakteur 
Johannes Brejski und der Buchdruckereibeſitzer Sylveſter 
Buszezynski von hier auf der Anklagebank Platz ğe- 
nommen, denen Herr Rechtsanwalt Szuman als Ver⸗ 
teidiger zur Seite ſtand. Nach dem Eröffnungsbeſchluß 
waren beide Angeklagte beſchuldigt, im Jahre 1901 es 
zugelaſſen zu haben, daß in einzelnen Nummern der 
„Gazeta Torunska“, der „Gazeta Godzienna“ und des 
„Przyjaciel“ nicht Brejski, ra 
Wojekechowski und Bronislaus Domanski als verant- 
wortliche Redakteure angegeben waren. Sie ſollen ſich 
dadurch gegen den § 7 des Preßgeſezzes vom 7. Mai 
1874 vergangen haben. Von den Angeklagten ift Brejsti 
ſeit etwa 7 Jahren verantwortlicher Redakteur der oben 
angeführten, im Verlage des Zweitangeklagten Buszezynski 
erſcheinenden Zeitſchriften. Trotzdem Brejski als verant- 
wortlicher Redakteur definitiv engagiert war und dieſe 
Stellung bis auf den heutigen Tag innegehabt hat, ſo 
haben ſeit dem Jahre 1896 zeitweiſe doch andere Perſonen 
als verantwortliche Redakteure die gedachten Zeitungen 
unterzeichnet. Im Jahre 1901, auf welchen Zeitraum 
ſich die Anklage bezieht, waren es in einer Reihe von 
Zeitungsnummern die im Ecöffnungsbeſchluß erwähnten 
Perſonen, namens Franz Wojciechowski und Bronislaus 
Domanski. Die Anklage behauptete nun, daß dieſe 
beiden Perſonen vorgeſchoben ſeien und daß der eigent⸗ 
liche verantwortliche Redakteur in der Perſon des Ange- 
klagten Brejski zu finden ſei. Dieſe Manipulation ſoll 
von den Angeklagten vorgenommen fein, um den Brejsli 
vor ſtrafrechtlichen Verfolgungen wegen Preßvergehen zu 
ſchützen. Im geſtrigen Termine beſtritten beide Ange⸗ 
klagte, ſich ſtrafbar gemacht zu haben. Brejski gab im 
einzelnen an, daß er anfänglich die Redaktionsgeſchäfte 
allein verſehen habe. Als die Zeitungsauflagen aber an 
Umfang zugenommen hätten, habe er mit Buszezynski 
wegen Anſtellung eines zweiten Redakteurs Ruͤckſprache 
genommen. Buszezynski habe fein Einverſtändnis zur 
Annahme eines zweiten Redakteurs erklärt und er habe 
auch einen Geldbetrag zur Verfügung geſtellt, aus welchem 
der zweite Redakteur beſoldet wurde. Allerdings ſei auch 
er (Brejski) nach Anſtellung des zweiten Redakteurs um 
die Zeitſchriften beſorgt geweſen. Er habe ſich jedoch nur 
litterariſch beſchäſtigt, währende der zweite Redakteur ſelb⸗ 
ſtändig den redaktionellen Teil bearbeitet habe. Es ſei 
vorgekommen, daß die zweiten Redakteure in Zweifels⸗ 
fällen ſeinen Rat eingeholt und mit ihm Rückſprache 
genommen hätten, ſonſt aber habe er keinen Einfluß auf 
ihre Thätigkeit ausüben können, da ſie nach ihrer eigenen 
Meinung und Ueberzeugung zu handeln hatten und dies 
auch gethan haben. In vereinzelten Fällen hätten die 
zweiten Redakteure ſeine (Brejski) Artikel, die er für die 
Zeitungen geſchrieben habe, in weſentlichen Punkten 
korrigiert, ohne daß er dagegen etwas habe thun können; 
es habe ihnen ſogar das Recht zugeſtanden, die von ihm 
verfaßten Artikel ganz zurückzuweiſen. Buszezynski gab 
zu ſeiner Verteidigung an, daß er ſich um die Redaktion 
ſeit dem Engagement des Brejski garnicht bekümmert und 
diefen voll und ganz die Verantwortung übertragen habe. 
Richtig fei, daß er auf Vorſchlag des Brejski mit der 
Anſtellung eines zweiten Redakteurs einverſtanden geweſen 
ſei und für dieſen ein beſonderes Gehalt hingegeben habe. 
Als Zeugen waren 11 Perſonen geladen. Herr Eeſter 
Staatsanwalt Zitzlaff, als Vertreter der Anklage, hielt es 
durch die Ausſagen der Zeugen für dargethan, daß als 
Hauptperjon in der Redaktion der hier in Frage kommen⸗ 
den Zeitungen lediglich der Angeklagte Brejski anzuſehen 
ſei. Wojceiechowski und Domanski, die als verantwort⸗ 
liche Redakteure ee gezeichnet hätten, feien nur 
Privatkräfte des Brejski geweſen. Dieſe hätten auch, wie 
die Beweisaufnahme ergeben habe, garnicht die erforder⸗ 
lichen geiſtigen Fähigkeiten zur Bekleidung einer Stellung 
als Redakteur beſeſſen. Nach der Indikatur könne nur 
diejenige Perſon als verantwortlicher Redakteur in Frage 
kommen, welche die Stelung als Redakteur mit Willen 
und Wiſſen des Verlegers übernommen und die darüber 
zu entſcheiden habe, welche der einzelnen Artikel in die 
von ihm geleitete Zeitung aufzunehmen und welche zurück⸗ 
zuweiſen ſeien. Dieſe Beſtimmung habe aber im ver: 


ſondern fälſchlich Franz 


liegenden Falle in der Hauptſache dem Angeklagten 
Brejski zugeſtanden. Er halte Brejski deshalb auch für 
ſtraffällig. Neben ihm fei aber auch Buszezynski zu 
beſtrafen, weil er es geduldet hat, daß Perſonen, welchen 
er die Redaktion nicht übertragen hatte, ſich als verant⸗ 
wortliche Redakteure zeichneten. Letzterer verdiene aber 
eine mildere Strafe als Brejski, da dieſer einen gewiſſen 
Einfluß auf Buszezynski ausgeübt habe. Während der 
Herr Erſte Staatsanwalt Zitzlaff das höchſte zuläſſige 
Strafmaß von 6 Monaten Gefängnis gegen Brejski in 
Antrag brachte, beantragte er, den Angeklagten Buszezynski 
mit 300 Mk. Geldſtrafe, im Nichtbeitreibungsfalle mit 
30 Tagen Gefängnis, zu beſtrafen. Herr Rechtsanwalt 
Szuman führte als Verteidiger der Angeklagten demgegen⸗ 
über aus, daß er die Schuld der Angeklagten nicht für 
nachgewieſen halte. Nach ſeiner Meinung komme nicht 
etwa derjenige als verantwortlicher Redakteur in Frage, 
welcher die Hauptperſon in der Redaktion ausgemacht 
habe, ſondern derjenige, welcher die Redaktionsgeſchäfte 
thatſächlich ausgeführt habe. Als ſolche ſeien aber nicht 
Brejski, ſondern Wojeiechowski und Domanski in den 
vorliegenden Fällen anzuſehen. Brejski habe die Ber- 
antwortung auch nicht immer tragen können, weil er, wie 
die Verhandlung ergeben habe, öfter längere Zeit von 
Thorn abweſend geweſen ſei und ihm aus dieſem Grunde 
eine Ueberwachung der Zeitung während ſeiner Abweſen⸗ 
heit unmöglich geweſen ſei. Außerdem ſpreche aber auch 
der von den Zeugen bekundete Umſtand, daß die Redakteure 
Wojeiechowski und Domanski Artikel, welche Brejsti ver- 
faßt habe, korrigiert und zurückgewieſen hätten, dafür, 
daß fie das Amt eines Redakteurs ausgeübt hätten. 
Herr Rechtsanwalt Szuman ſtellte deshalb den Antrag, 
beide Angeklagte freizuſprechen. Nach längerer Beratung 
des Gerichtshofes verkündete der Vorſitzende das Urteil 
dahin, daß nach der Rechtſprechung derjenige als ver⸗ 
antwortlicher Redakteur zu betrachten ſei, welcher das 
Material zu den durch die Preſſe zu bewirkenden Ver⸗ 
öffentlichungen ſammelt, welcher dieſes Material zum Druck 
beſtimmt und veröffentlicht, und welcher ferner die Ver⸗ 
antwortlichkeit trägt, wenn durch einen oder den anderen 
der veröffentlichten Artikel eine ſtrafbare Handlung erweckt 
wird. Auf Grund der Beweisaufnahme ſei der Gerichts⸗ 
hof zu der Anſicht gelangt, daß der Angeklagte Brejski 
derjenige geweſen iſt, welcher die zu veröffentlichenden Artikel 
beſichtigt und zum Druck beſtimmt hat, daß er auch vom 
Verleger als verantwortlicher Redakteur angenommen iſt 
und als ſolcher die ſtrafrechtliche Verantwortung trägt. 
Wojciechowski und Domanski könnten nur als Hilfskräfte 
in Betracht kommen; beiden gingen, wie die Beweisauf⸗ 
nahme ergeben habe, die geiſtigen Fähigkeiten ab, um 
eine Stellung als verantwortlicher Redakteur auszufüllen. 
Die Angeklagten feien deshalb zu beſtrafen. Mit Rück⸗ 
ſicht darauf, daß Brejski bereits mehrfach beſtraft ift, 
nach ſeinen eigenen Angaben auch agitatoriſch thätig ge⸗ 
weſen iſt, halte der Gerichtshof hinſichtlich ſeiner Perſon 
eine Freiheitsſtrafe am Platze. Dieſelbe ſei jedoch in 
Anbetracht des Umſtandes, daß Brejski eine Ge- 
fängnisſtrafe bisher nicht erlitten hat, auf nicht ſo hoch 
zu bemeſſen, wie es ſeitens der Königlichen Staats⸗ 
anwaltſchaft in Antrag gebracht iſt. Ein Monat Gefängnis 
erſchien als eine angemeſſene Sühne. Buszezynski, der unter 
der Leitung des Angellagten Brejski geſtanden habe, ſei 
milder zu beſtrafen. In Bezug auf ihn habe der Gerichts⸗ 
hof eine Geldſtrafe von 300 Mk., eventuell 30 Tagen Ge⸗ 
fängnis, für ausreichend erachtet — In der zweiten Sache 
wurde dann noch der Arbeiter Michael Schulz ohne feſten 
Wohnſitz zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt, weil er dem 
Kaufmann Leyſer hier eine Joppe geſtohlen hatte. 

— Temperatur morgens 8 Uhr O0 Grad. 

— Barometerſtand 28 Zoll 1 Strich. 

— Waſſerſtand der Weichſel 2,34 Meter. 
— Gefunden ein Gürtel in der Breiteſtraße. 
— verhaftet wurden 3 Perſonen. 

Moder, 18. Februar. Die hieſige freiwillige 
Feuerwehr zählt 50 aktive Mitglieder. Allſonn⸗ 
täglich von 2 bis 3 Uhr nachmittags finden auf dem 
Schulhofe am Amtshauſe Uebungen ſtatt. Im Juni foll 
durch ein Feſt die Fahnenweitze und Verpflichtung der 
Wehr gefeiert werden, zu dem außer den Behörden 
ſämtliche Wehren des Kreiſes geladen werden. 

Podgorz, 17. Februar. Zum beiten des Krieger⸗ 
denkmals in Podgorz wird am 2. Oſterfeiertage im 
Saale des „Hohenzollernparks“ ein großes Volksfeſt, 
beſtehend aus Theater, Vorträgen, komiſchen Anſprachen 
und Tanz, veranſtaltet werden. — Eine Sitzung des 
landwirtſchaftlichen Vereins findet am Mitt- 
woch, den 19. d. Mts., nachmittags 6 Uhr, im Lokale 
des Herrn Meyer in Podgorz ſtatt. — Herr Wagen⸗ 
meiſter Dauter feierte am Sonnabend fein 25 jäh⸗ 
riges Amts jubiläum. 
l 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 18. Februar. Die Zolltarif⸗ 
kommiſſion wählte in ihrer heutigen Sitzung 
den Abgeordneten Rettich (konſervativ) zum 
Vorſitzenden. 

Berlin, 18. Februar. In Virchows 
Beſinden iſt eine Beſſerung eingetreten. Der 
Patient erfreut ſich beſſerer Nachtruhe und nimmt 
leidlich gut Nahrung zu ſich. Am Tage unter- 
nimmt er ſchon Gehverſuche, wobei er ſich eines 
Stockes bedient. 

Erfurt, 18. Februar. Der verſtorbene 
Einwohner Keßler hinterließ der hieſigen Stadt⸗ 
gemeinde ein Vermächtnis von 50000 
Mark für wohlthätige Zwecke. 


Kaſſel, 18. Februar. Die Konkurs- 
verwaltung der Trebertrocknungs⸗ 
Geſellſchaft teilt mit, daß ſie an die 


Gläubiger Anfang Auguſt eine Abſchlagsdididende 
von ½ % zur Verteilung bringen werde. 

Neapel, 18. Februar. In der Via 
Cilderai ſtürzte ein leerſtehendes fünf- 
ſtöckiges Gebäude ein, wodurch das Nach⸗ 
bargebäude teilweiſe zerſtöet wurde. Aus den 
Trümmern wurden bisher 3 Schwerverwundete, 
ſowie 3 völlig unverletzt gebliebene Kinder 
geborgen. Man befürchtet, daß fih noch Men chen 
unter den Trümmern befinden. 

Alba (Piemont), 18. Februar. Bei dem 
Bahnhof von Santo Stefano Belbo ſtieß ein 
Güterzug mit einem Perſonenzuge zuſammen; 
neun Perſonen wurden verletzt, eine davon fiver. 

Toulon, 18. Februar. Der Marfeiller 
Dampfer iſt nachts auf einen Felſen in der 
Nähe des Kap Taillat aufgefahren. Dae 
Waſſer drang in den Kielraum, in welchem acht 
Tonnen Calciumcarbid lagen, das infolgedeſſen 
entwickelte Acetylen verurſachte eine große 


des Entlaſtungsbeweiſes gewähet 


Exploſion, durch welche ein Teil des Schiffes 
zeritört und der Kapitän und ein Reiſen⸗ 
der getötet wurden. Die übrigen Reiſenden 
und die Mannſchaft konnten gerettet werden. 
London, 18. Februar. Im Unterhauſe 
erklärte Kriegsminiſter Brodrick, der Prozeß 
gegen Kruitzinger habe am vorigen Sonn⸗ 
abend begonnen. Kitchener werde dafür ſorgen, 
daß Kruitzinger alle Erleichterungen zur Führung 
werden und 
daß ihm Gerechtigkeit widerfahre. 
London, 18. Februar. Eine Depeſche 
Kitcheners aus Pretoria meldet, daß in der 
letzten Woche nach den Berichten der einzelnen 
britiſchen Abteilungen 17 Buren gefallen, 5 ver⸗ 
wundet, 107 gefangen ſind, während ſich 138 
ergeben haben. Das mittlere Gebiet der Kap⸗ 
folonie ift vom Feinde frei. Weſſels Kommando 
wurde nach Weſten zurückgetrieben. Die in kleine 
Abteilungen aufgelöſten Burenkommandos ſind 


ſchwer zu faſſen. ; 
Yalta, 18. Februar. In dem Befinden 
macht ſich einige 


des Grafen Tolſtoi ii 
Beſſerung bemerkbar. Der Kranke ift geiſtig friſch. 

Turin, 18. Februar. Im Juſtizpalaſte 
explodierte eine Bombe, ohne Perſonen 
zu verletzen, da die Wandelgänge leer waren. 
Vor kurzer Zeit verſuchten Unbekannte, den 
Palaſt in Brand zu ſtecken. Man glaubt, daß 
das jetzige Attentat mit dem früheren in Zu⸗ 
ſammenhang ſteht. 

Haag, 18. Februar. Die Mitglieder der 
Burendelegation ſind aus Scheveningen 
ſpurlos verſchwunden. Man nimmt an, 
daß dieſelben ſich nach Amerika eingeſchifft haben. 

Brüffel, 18. Februar. „Etoile Belge“ 
meldet, König Leopold verlaſſe ſeine Gemächer 
nicht, da ihm wegen einer Halserkrankung die 
ſtrengſten Vorſichtsmaßnahmen auferlegt ſeien. 

Belgrad, 18. Februar. Mit der Propi- 
ſoriſchen Leitung des Kultusminiſteriums 
wurde der Juſtizminiſter Stamenkowitſch betraut. 

Barcelona, 18. Februar. Geſtern fand 
zwiſchen Ausſtändiſchen und Militär ein Zu⸗ 
ſammenſtoß ſtatt, wobei 3 Perſonen ge- 
tötet und 35 verwundet wurden. 

Barcelona, 18. Februar. Die Eiſen⸗ 
bahnen und Straßenbahnen haben den Betrieb 
eingeſtellt. Die Läden ſind teils geſchloſſen. 
Die Ausſtändiſchen durchziehen mit roten Fahnen 
die Straßen der Stadt und zwingen die Laden⸗ 
beſitzer zum Schließen der Läden. Zahlreiche 
Verhaftungen wurden vorgenommen. Der Aus⸗ 
ſtand hat ſich jetzt auch auf mehrere Octe der 
Umgebung ausgedehnt. Im ganzen beträgt die 


Zahl der Ausſtändiſchen 80000 Mann. 


Barcelono, 18. Februar. Ein aus 
Valencia kommender Poſtzug ſtieß zwiſchen 
Tortoſa und Ampoſta auf eine rangierende Loko⸗ 
motive. 20 Reiſende wurden verletzt. 

Kronſtadt, 18. Februar. Das Geſamt⸗ 
ergebnis () der vereinigten Operationen der 
engliſchen Truppen bei dem letzten großen Keſſel⸗ 
treiben iſt ſolgendes: 30 Buren gefangen, 25 
verwundet, 15 getötet. Unter den Gefangenen 
war der Kommandant Beſters, der inzwiſchen 
ſeinen Wunden erlegen iſt. 


New Pork, 18. Februar. In einem Briefe 
an den Mayor Low von New⸗York hat Graf 
Baudiſſin ſein lebhaftes Bedauern darüber aus⸗ 
geſprochen, daß er nicht an Bord der „Hohen⸗ 
zollern“ war, als der Mayor am Freitag den 
Beſuch des Grafen erwidern wollte. Der Mayor 
bemerkte demgegenüber, daß infolge eines Miß⸗ 
verſtändniſſes von jener Seite vorher keinerle 
Beſtimmungen über die Stunde des Beſuches 
getroffen waren, und daß er bedauere, den 


Kontre⸗Admiral nicht angetroffen zu haben, daß 


er aber noch betonen möchte, daß dies durchaus 


feine Schuld jei. 
Warſchau, 17. Februar. Der Waſſerſtand 


der Weichſel beträgt heute 1,92 Meter. 


Telegraphiſche Börſen⸗Depeſche 


Berlin 18. Februar. Fonds feſt. 17. För. 
Ruſſiſche Banknoten : 216,25 | 216,35 
Warſchau 8 Tage 216,— | 216,— 
Oeſterr. Banknoten 85,30 85,30 
Preuß. Fe 3 pCt. 91,90 91,60 
Preuß. Konſols 3½ pët. 102,— | 102,— 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 102,— | 102,— 
Deutſche Reichsanl. 3 pCt. 92,10 92,10 
Deutſche Reichsanleihe 8½½ pCt. 102,— | 102,— 
Weſtpr. Pfdbrf. 3 pCt. neul. II. 89,30 89.40 
do. 5 3 pet, do. 98,40 $8,30 
Poſener Pfandbriefe 3 ¼ pCt. 98,90 98,30 
$ x 4 pët. 10290 | 102.80 
ee Pfandbriefe 4½ pCt. 99,40 99,.— 
rt. 1 % Anleihe G. 2805 28.05 
Italien. Rente 4 pct. —,— | 100,75 
Rumän. Rente v. 1894 4 pt. 8 Tg 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 195,30 - 135,— 
Gr. Berl. Straßenbahn-Atti 209,25 | 209, 75 
Harpener Bergw.⸗Akt. 169,— 170,25 
Laurahütte Aktien 208,60 210,60 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien —.— — — 
Thorn Stadt⸗Anleihe 3½ pCt. —.— —.— 
Weizen: Mai 171,75 171,75 
; Juli 171,75] 171.60 

= Auguſt —.— —.— 

5 loco Newyork 88 ¼ 885), 
Roggen: Mai 149,25 49 — 
= uli E 

" Auguſt — | ~=- 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. 34,70 34-50 


Wechſel⸗Diskont 3 pet., Lombard⸗Zinsfus 4 peL 


` 
* * PM; 58 Pr 
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In das Handelsregiſter A 
unter Nr. 18 iſt heute eingetragen, 
daß der bisherige Geſellſchafter 
Gustav Weese in Thorn jetzt 
alleiniger Inhaber der Firma 
Gustav Weese in Thorn iſt. 

Die Geſellſchaft ift aufgelöſt 

Der Frau Anna Hübner in 
Thorn iſt Prokura erteilt. 


Thorn, den 13. Februar 1902. 
Königlihes Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


Die im Januar er. fällig geweſenen 
Beiträge zur ſtädtiſchen Feuerſo⸗ 
zietätskaſſe für das Jahr 1902 find 
binnen 3 Tagen bei Vermeidung 
zwangsweiſer Einziehung an unſere 
Kämmereihauptkaſſe zu entrichten. 

Thorn, den 15. Februar 1902. 


Der Magiſtrat. 
Offizianten - Begräbnis - Verein 


empfiehlt bei Bedarf jeinen neuen 
Leichenwagen 
(der befte am Platze) zur Benutzung. 
Gleichzeitig wird bekannt gegeben, 
daß die Herren Küſter Meyer hier 
und Küſter Strempel in Mocker 
ſämtliche Beſorgungen zum Begräbnis 
übernehmen. 
Der alte Leichenwagen ſteht Siro- 
bandſtraße 20 zum Verkauf. 


* 


Für meinen Sohn, 18 Jahre, (Be⸗ 
rechligung zum einjähr. Dienſt) ſuche 
ich in Thorn 


Tehrlingsſtelle 
in einem Getreide = Geſchäft zum 
1. April d. Is. Rudolf Wolff, 
Treptow a. Rega. 


Tüchtige Putzarbeiterin. 
jowie Lehrdamen 
können ſich ſofort oder ſpäter melden. 


Ludwig Leiser. 


Mädchen 


für Haus und Küche findet Stellung 
bei Frau Juſtizrat Warda. 


Das zur Franz Tafelski'jhen 
Nonknrsmaſſe gehörige 


W. ** | 6 N id 
Shen» Brundiüd, 
Zlotterie Nr. 1 B, 
mit 7,0450 ha Wieſen 
Nu. Acker, kleiner Waſſer⸗ 

mühle u. Dampfbetrieb- 
Einrichtung, mit guten 
Wirtiſchaftsgebäuden, 

lebendem und toten Inventar ſoll 


Dienstag, den 25. Februar er., 
vormittags 11 Uhr 

in meinem Komptoir freihändig ver⸗ 

kauft werden. 

Gebote werden im Termin ent⸗ 
gegengenommen. Zuſchlag bleibt dem 
Gläubiger⸗Ausſchuß vorbehalten. 

Die gerichtliche Taxe beträgt 30000 
Mark; cs iſt ein disponibles Ver⸗ 
mögen von 8600 Mk. erforderlich. 

Die Bedingungen ſind beim Unter⸗ 
zeichneten cinzuſehen, welcher auch auf 
Verlangen nähere Auskunft erteilt. 

Thorn, den 15. Februar 1902, 

Gustav Fehlauer, 
Konkursverwalter. 


Beatlichtige meine Mietshäuſer 
unter ſehr günſtiger Bedingung mit 
unkündbarer Hypothek zu verkaufen. 
Rehaag, Mocker, Mittelſtraße Nr. 3. 
—r..... E 


Verkaufe mein 


Grundstück i. Mocker, 
maſſives 2ſtöckiges Wohn- 
haus nebſt ca. 1000 qm, 
roßen Obſtgarten, geeignet auch zur 
auſtelle. P. Gehrz, Thorn III 


90000 Fl. Dhen-Jalt, 


garantiert reiner Traubenwein, brillant 
moufſirend, werden bei Abnahme in 
Kiften von 12—60 Fl. a ½ Fl. mit 
1 mf. inkl. Emballage vor Eintritt der 


Schaumweinsteuer 
abgegeben. Probeflaſchen per Nachn 
Rheinische Sektkellerei, 
Teipzig- Connewitz Nr. 222. 


Rühmende Anerkenn. und regelmäßige 
Nachbeſtellungen aus beſten Kreiſen. 


sen 
Nen“ 
l; 


Konſervierte 


Hugo Eromin. 


— E 
er Leſchner⸗Drilling wegen 
ufgabe der Jagd, pelzdecke, 
Honig, Federn und Ausziehiiſch zu 
verkaufen Hofſtraße 7, 1 Tr. rechts. 


Tia noch gnt erhalt, Pianino 
zu verlaufen Moder, Bornſtr. 18, I. 
Sirta 5000 Stück gebrauchte 


holländische Dachpfannen 


zu verkaufen bei 
Fleiſchermſtr. Jasini El'ſabethſtr. 


æa | Vertreter in Thorn; Albert Olschewski, 


John Philipp, Danzig, Vertreter suet. 


Landwirtſchaftliche Sämereien. 


Morgen 
Donnerstag, 
Artushof 8 Uhr: 


Concert 


eT EAA Aa 


| 


Für den Vertrieb eines patentierten gut eingeführten sehr leicht verkäuf- 


lichen u, billigen Consum-Kraftfutterartikels werden rührige Vertreter gegen 
nenn Provision oder Alleinverkäunfer gegen hohen Rabatt für grössere Bezirke 
gesucht, 


Gefl. Offerten unter L. B. 360 an Haasenstein & Vogler A.-G., Königsberg i. Pr. erbeten. 


VIGTORIA zu BERLIN. 


— — —-—-—t— 


Prämien- und 
Zinsen - Einnahme 


Vermögen: en Ein 
271,212,209 Mk, 71,370,693 Mk. 


Lebens- und Volks-Versich. ult. 1900 Pol. über 852,127,498 Mk. 
Dividenden-Fonds für die Versicherten ult. 1900: 44,410,219 Mk. 


Volks- verſicherung 
Todesfall⸗Verſicherung für Jedermann, 
ohne ärztliche Unterſuchung u. mit wöchentlicher 


Lebens⸗verſicherung | 
mit Gewinnbeteiligung nach dem Syſtem der | 
ſteigenden Dividende. Weltpolize. 


Unfall⸗verſicherung | Prämienzahlung. 
mit Prämien⸗Rückgewähr u. Gewinnbeteiligung. Lebenslängl. Eiſenbahn⸗ u. Dampfſchiff⸗ 
Haftpflicht⸗verſicherung, auch lebenslänglich. Unglück verſicherung. 


Die Victoria ist die grösste deutsche Versicherungs-Gesellschaft und bietet ihren Versicherten 

durch liberale Versicherungs-Bedingungen und billige Prämien weitestgehende Vorteile. Von 

dem im Jahre 1900 erzielten Geschäfts-Gewinn von Mark 14, 110,218 erhielten die mit Gewinn- 
anteil Versicherten Mark 13,374,928 zugewiesen. ; 


Weitere Auskunft erteilen gern die Agenten der Gesellschaft 
und die Direktion in Berlin SW., Linden-Strasse 20/21. 


Garnierie u. ungarnierte 


Hüte 


verkaufe, um für die kommenden Nen- 
heiten Platz zu gewinnen, für jeden 
nur annehmbaren Preis. 
Ludwig Leiser, 
Altſtädt. Markt 27. 


Gothaer Cebensversicherungsbank. 


Verſicherungsbeſtand am 1. Febr. 1902: 810 Milltonen Mart. 

Bankfonds r 1999 207.15 5 = 

Dividende im Jahre 1902: 30 bis 135 % der Jahres⸗Normal⸗ 
prämie — je nach dem Alter der Verſicherung. 


Bromberger Vorſtadt, 
Schulſtraße Nr. 22, J. 


vertreter in Culmſee: C. von Preetzmann. 


Rheinisch - Westfälische 
Boden- Gredit-Bank Köln. 


Actien-Capital Mk. 20,000,000. 


Anträge auf Gewährung erstklassiger Hypotheken-Dar- 
lehen zu zeitgemässen Bedingungen vermittelt 


Die General-Agentur für Westpreussen 


Für Zahnleidende! 
Schmerzloſes Zahnziehen, künſt⸗ 
licher Zahnerſatz, Plomben zc. 


Sorgfältigſte Ausführung ſämt⸗ 
licher Arbeiten bei weitgehendſter 


Garantie. 


Frau Margarete Fenlauer 


Brückenſtr. 11, 1. Etg., 
im Hauſe des Herrn Pünchera. 


Zahnkitt 
Konkurswarenlager- Ausverkauf. 


Eliſabethſtraße 1515. 


Das vollſtändig ausgeſtattete Lager an feinen Damen: und 
Gerren : Shuhwaren, zur Lisinski'ſchen Konkursmaſſe gehörig, 
wird zu bedeutend ermäßigten Preifen ausverkauft. 

Gustav Fehlauer, 
Konkursverwalter. 


empfehlen Co 


Fahn⸗Atelier 
von 
Emma Gruczkun, 
Alle Arbeiten unter Garantie. 
Schonendſte Behandlung. 


Gerberſtraße 51, II im Haufe 
des Herrn Kirmes. 


Das im Grundbuche von Podgorz Bd. M Bl. 148 ein- 
getragene, in Podgorz Chauſſeeſtraße 42 belegene 
Skrzypnick'ſche Grundftück wid am 


10. März 1002, vormittags 10 Uhr 
vor dem Königlichen Amtsgericht Thorn zwangs weiſe verſteigert. 
Das Grundftüc eignet ſich feiner vorzüglichen Lage 
wegen zu Wohn- und Geſchäftszwecken. 
Solide Bauart, guter Bauzuſtand. 


Grosser Ausverkauf. 


Umzugshalber verkaufe ich mein gut ſortiertes Lager von 


Schuhwaren 
zu enorm billigen preiſen. Filzschuhe, Gummi- 
schuhe zu jedem nur annehmbaren Preiſe. 


Engros⸗Einläufer erhollen beſonderen Rabatt. 


M. Bergmann, Thorn, 
Seglerstrasse 30. 


Ja tauſend Fällen beſtätigt! 


Jede Flechte, 


Schuppen auch die jchmer,haft näſ⸗ 
ſende, ſtets weiterfreſſende Art, ſelbſt 
Bartjlechte, ſowie jeden Rautausſchlag, 
auch Naſenröte, bejeitigt auch in den 
harknäckigſten Fällen unbedingt ſicher 
und ſchnell auf Nimmerwiederkehr 
W. Sommer, Leipzig, 
Bayerſcheſtraße 48. 


|Bronchiol- 
Ciyaretten 


ges. gesch. No. 43 751. Praeparat 
nach Dr. Abbot., Erhältlich in 
vier Mischungen à 10, 20, 50 und 


tück. 
Preis p. 10 Stück 50, 75, 1,00 1,50 


Königl. Apotheke A, Pardon, 
Thorn. 


*) Bestandteile: Blätter der 
Tabakspflanzen, Cannabis indica, 
Datura stramonium, Anisöl, Sal- 
peter. 


Heirats- 


Inländ. Rotklee, Weissklee, Schwedischklee, Wundkiee, 
Gelbklee, echte franz. Luzerne, Thymothe, engl. und ital. Rey- 
gras, Wiesengräser, Grasmischungen, Pferdezahnsaatmais, 
Seradella xc. ꝛc. 

Futterrunkelrübensamen, gelbe und rote 
Eckerndorfer, gelbe und rote Oberndorfer, weſtpreußiſche forten- 


reine Dominialware, letzter Ernte, von bewährten Züchtern offerieren 
billigſt unter Garantie für beftgereinigte, ſeidefreie, hochkeimige Saat 


C. B. Dietrich & Sohn, Thorn. 


Aufruf an Bürger 
und Adelſtand. 


Heirat vermittelt 


Reiche 


Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 


Petschnikoff. 


Fr 


um Selbſtplombieren hohler Zähne 
; fip pr 2 2 a 


Asthma |_ 


Bene x 


Frau Krämer, . Apfelſinen 


Karten à 3,00 Mk. 
(numm.), 1,50 (Stehpl.), 
= (Schülerk ) bei 


Coppernicus-Verein 
für Wissenschaft und Kunst. 


Defentlihe Sibum 


am Mittwoch, den 19. Februar 1902, 

um 6 Uhr abends 

in der Aula des Kal. Gumnaſiums. 

Tagesordnung: 

1) Jahresbericht, erſtattet vom Vor⸗ 
ſitzenden. 

2) Vortrag des Profeſſors Herrn 
Horowitz: „Moderne Wahrheiten 
bei antiken Denkern“. 

Die Bewohner von Thorn und 

Umgegend werden zu dieſer Sitzung 

ergebenſt eingeladen. 


— er Borftand. 
Offizianten-Begrähnis-Verein. 


mittwoch, d. 19. d. M., abends 8 Uhr 
bei Nicolai: 
Hauptverſammlung. 
Tagesordnung: 
Rechnungslegung und Wahl der 
Rechnungsprüfer. Vorſtandswahl. 
Der Vorſtand. 


za EG mm m m m m 


Schützenhaus 


Donnerstag, den 20. und 


Walter Lambeck. 


Carl Bonath 


Photograph.-artistisch Atelier 
Neust. Markt u. Gerechtestr. 2, 
Spezialität: 

„Auf Leinwand gemalte Porträts 
u. Vergrösserungen“ nach jeder 
Photographie oder Sitzung. 
Platinotipie. 


Dema 
— nee 


Gorselis 


in den neueſten Façong 
ju den nn Preifen ag 
ei 


S.Landsberger, 


Heiligegeiftftraße 18. 


ef- Magerkeit -fe 


Schöne volle Körperformen durch 
unſer Orient⸗Kraftpulver, preisgekrönt 
oldene Medaille paris 1900 und 
amburg 1901, in 6—8 Wochen bis 
30 Pfd. Zunahme. Streng reell — 
kein Schwindel. viele Dankſchreiben. 
Preis Karton mit Gebrauchsanweiſung 
2 Mark. Poſtanweiſung oder Nach⸗ 
nahme exkl. Porto. 

Hugieniſches Inſtitut 

D. Franz Steiner & Co., 

Berlin 84, Möniggrätzerſtr. 69. 


Pflege die Zähne! 


Ein angenehmer Mund erhält er- 
durch geſunde, weiße, reinliche Zähne 
volle Schönheit, Friſche und An⸗ 
ziehungskraft, und hat ſich die nun 


Freitag, den 21. Februar, 
abends 8 Uhr 


Robert Johannes 
Abend, 


Nummerierte Billets a 1 Mk., 
Stehplätze a 75 Pfg., Schüler⸗ | 
reſp. Kinderbillets a 50 Pf. find 
vorher in der Zigarrenhandlung 
von Herrn Duszinski Nachfl. zu 


haben. 
Abendkaſſe: 1,25 Mk., 1 Mk., 
60 Pf 


ſeit 38 Jahren eingeführte unüber⸗ $ 
troffene C. d. Wunderlich's, Hof- neues Programm bringen die 
lieferant, Zahnpaſta (Odontine) 5 mal] | Tageszettel. 
ut d . ri 5 ver⸗ ebert Johannes. 
afft, da fie die Zähne glänzend "EEE 
weiß macht, jeden üblen Athem und — — 
n le ſowie 80 fig a 
und angenehm erfriſcht, à 50 Pfg. E b h 
bei Hugo Olaass, Seglerſtr, 22. 1 S A n 
| Grützmühlenteich. 


heute Mittwoch, nachmittag: 


Großes Konzert. 


Entree a Perſon 25 Pfg., Kinder 
unter 10 Jahren 15 Pfg. 5 
R. Röder. 


Amſchläge 


fhö ne lebhafte Farben 
jet 
Firmen: u. Wreffendrug 5 Hotel du Nord. 
liefert morgen Mittwoch, ER 
Buchdruckerei abends v. 6 Uhr ab: 


Wurſteſſen 


! (eigene Schlachtung). 
Vormittag: Wellfleiſch, 


wozu ergebenſt einladet 
W. Moebius. 


Th. Ostdenisch 
Brüdenftraße 5 


Portierwohnun 


an ruhige Mieter ab 1. April 


Neute Mittwoch, abends 6 Uhr: 
Friſche 
‚Grütz-, Blut. und 


= 
= 


vermieten Mellienftraße 84. , 
Wohn., 2 Zm., Küche u. Zb. v. 1. Apr. RR jj 
> 8 Vienne 3. A 8 75 — ‚eherwirsteen- N 
et 
Gut möbl. Jim. z. v. Strobandſtr. 6,p. * | 
W. Romann, Breitestt.19. 


2 Pferdeſtälle 


von ſofort billig zu vermieten 
Coppernieusſtraße 11, part. 


Thorner Marktpreiſe 
am dienstag, den 18. Februar 1902. 
Der Markt war mäßig beſchickt. 


2 2 
Mittwoch, d. 19. Februar, 
abends 6 Uhr: 


Lungen⸗, Grik- und 
Leberwürſtchen. 


Igniedr.] hochſt ; 
. Moritz Joseph, 
eljen 10089. 11 59 1950 Schillerſtraße 15. 
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Eier Schock 2 80 4 —] Neuftädt. evangel. Kirme. 
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* 


Sellage zu No. 42 
der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung. 


Mittwoch, den 19. Februar 1902. 


Lokales. 
Thorn, 18. Februar 1902. 

— Weg damit, in die müllgrube! Dieſen 
Ausruf kann man tagtäglich wohl in allen Haus⸗ 
haltungen hören und die ordnungsliebende Haus⸗ 
frau iſt meiſtens ſtolz auf ihre unermüdliche 
Thätigkeit im Beiſciteräumen ſcheinbar nutzloſer 
Abfälle aus Küche oder Werkſtatt. Da wird gar 
manches als unbrauchbar und ausgedient weg⸗ 
geworſen und Aſchengrube, Senkgrube und 
Kehrichthaufen nehmen die Invaliden mitleidig 
auf. Jede Hausfrau, die indeſſen Anſpruch 
auf „Vollkommenheit“ macht, ſollte indeſſen auch 
bei den Abſällen zunächſt die Streu vom Weizen 
ſondern und das, was für die Induſtrie noch 
brauchbar iſt, nach Möglichkeit zu verwerten 
ſuchen. Täglich liefert z. B. die Küche dem 
Haushund eine Anzahl Knochen, an welchen dieſer 
ſein Gebiß verſucht. Größere und ſchönere der⸗ 
jelben wandern in die Fabriken, in denen fie zu 
Meſſergriffen, Pianofortetaſten zc. verarbeitet 
werden. Auch zur Herſtellung von Phosphor, 
Beinſchwarz und Knochenmehl, welch letzteres vom 
Landmann als Düngemittel ſehr geſchätzt wird, 
werden die Anochenabfälle im Haufe verwendet. 
Lederſtückchen und Pergamentſetzen wandern in 
die Küche des Leim ſieders. Abfälle von Teppichen 
kommen als Ausſtopfematerial von Matratzen in 
Verwendung, baumwollene und leinene Lumpen 
gelangen ſpäter als Popier vielleicht wieder in 
unſere Hände, Korkſchnitzel laſſen ſich als Schwimm⸗ 
material zu Rettungsbooten und Gewändern und 
mit Asphalt vermiſcht zu Straßenmaterial für 
Hängebrücken gebrauchen. Lumpen, die vielleicht 
zur Papierbereitung nicht mehr verwendbar find, 
verwandeln ſich in Papiermachee, Tabaksaſche 
giebt einen treſflichen Zuſatz zu Zahnpulver, und 
Sägeſpäne füllen die Puppenbälge und werden 
zum Verpacken ſowie zum Räuchern von Fleiſch 
und Fiſchen benutzt. Glasſcherben und zerbrochene 
Flaſchen wirft man gegenwärtig nicht mehr weg, 
ſondern fie wandern wieder in die Glasfabrik, 
wo ſie wieder eingeſchmolzen werden. 
ſchläger verkauſt ſogar feine alten zerriſſenen 
Arbeitskleider und zwar nicht ſelten ſo teuer, daß 
er ſich für deren Erlös neue kaufen kann. Sie 
werden verbrannt und die Goldteilchen, die ſich 
in ihnen angeſammelt haben, geſammelt. Man 
ſiel t alſo aus den zahlreichen angeführten Beiſpielen, 
wie verwendbar die Abfälle im Haufe noch find. 
Gar manches wird achtlos weggeworfen, welches 
man beim Trödler oder Lumpenhändler hätte 
noch können zu Gelde machen. Iſt auch der 
Gewinn kein bedeutender, ſo ſpielt er doch oft 
ſchon im beſcheidenen Haushalt, wo jeder Pfennig 


Der Gold⸗ 


zuſammengenommen werden muß, 
Rolle. 

— Bedarf der Mieter bei Anlage einer 
Fernſprechſtelle hierzu der Erlaubnis des Ver- 
mieters? Eine Frage, die häufig ſchon beſprochen 
iſt, findet durch eine reichsgerichtliche Entſcheidung 
ihre Erledigung. In dem hier in Betracht 
kommenden Urteil wird nämlich ausgeſprochen, 
daß der Vermieter auch ohne ausdrückliche Ver⸗ 
pflichtung ſeinem Mieter die Anlage eines Fern⸗ 
ſprechers dann erwirken muß, wenn ein ſolcher 
nach der Verkehrsſitte für den Geſchäftsbetrieb 
oder die perſönlichen Bedürfniſſe des Mieters 
erforderlich zu erachten iſt. Das Benutzungsrecht 
des Mieters, ſagt das Reichsgericht, beſchränkt 
ſich nicht auf den Aufenthalt und das Hinein⸗ 
ſtellen von Gegenſtänden in die Wohnung, ſondern 
es kann auch Eingriffe in die Subſtanz erfordern, 
wie das Einſchlagen von Nägeln oder dergl. 

— die Apfelſinen, jene herrlichen goldroten 
Kinder des Südens beherrſchen jetzt den Markt. 
Sie find durch die maſſenhaſte Einfuhr der letzten 
Jahre bei uns ſo billig geworden, daß ſich alle 
Bevölkerungsklaſſen an der erfrifchenden Frucht 
erſreuen können. Die Apfelſine, deren botaniſcher 
Name „Citrus Aurantium Riſſo“ lautet, ſtammt 
aus dem öſtlichen Aſien und wird in ganz 
Südeuropa und auf den Mittelmeerinſeln, in 
Nordafrika, auf den Azoren, im Orient, im Kap⸗ 
lande, in welch' letzterem Lande der Baum am 
üppigſten gedeiht und die Größe unſerer Eich⸗ 
bäume erreicht, und in Südamerika kultiviert 
Als beſte Apfelſinen gelten die Malteſer, welche 
jedoch wenig in den Handel kommen. Unſer 
deutſcher Import wird vollſtändig durch die 
ſiziliſchen Apfelſinen (Meffinaer), ſowie die von 
Nizza, Genua und vom Gardaſee gedeckt, doch 
nimmt dieſer Import von Jahr zu Jahr größere 
Dimenſionen an. Uebrigens wird die Apfelſine 
bei uns in Deutſchland noch keineswegs ſo aus⸗ 
genützt wie anderswo. So bildet z. B. in 
Frankreich der Saft der Apfelſine, mit Waſſer 
und Zucker vermiſcht, als „Orangeade“ einen 
Handelsartitel, der als Erftiſchungsmittel großen 
Abſatz findet. Auch wird in Italien Punſch aus 
den Apfelſinen bereitet und aus den Schalen ein 
ſehr ſchmackhafter Liqueur. Der Verbrauch der 
Apfelſinen ift alfo noch bei uns ſehr der Mug- 
dehnung fähig. 


leine Chronik. 


* Ein Denkmal dreier Belage⸗ 
rungen. Zu einem merkwürdigen Koloſſal⸗ 
denkmal hat der franzöſiſche Bildhauer Bartholdi 
für die Stadt Belfort die erſte Skizze entworfen. 


eine große 


Es ſoll die Erinnerung an die von dieſer Stadt 
ausgehaltenen drei Belagerungen bewahren und 
ein großer Teil des Werkes wird aus den 
Materialien der alten Befeſtigungswerke der Stadt 
hergeſtellt, die den Angriffen und feindlichen 
Kugeln widerſtanden haben. Der Künſtler, der 
die Mitteilung ſeiner Skizzen und die Beſchreibung 
ſeines Werkes, das höchſt eigenartig werden ſoll, 
noch nicht zu veröffentlichen wünſcht, hat aus den 
Archiven der Stadt wertvolle Aufſchlüſſe über 
die drei Belagerungen geſchöpft, die die mutigen 
Bewohner Belſorts in einem Jahrhundert aus⸗ 
gehalten haben. Das erſte Mal leiſtete die Stadt 
unter dem Kommandanten Legrand im Jahre 
1814 einem Angriff Widerſtand. Als die ver⸗ 
bündeten Heere den Rhein überſchritten, war 
Belfort nahe daran, dem Feinde in die Hände 
zu fallen. Ein alter Offizier Jean Legrand, der 
ſich bei Roſtheim ausgezeichnet hatte, verſtärkte 
eiligſt die ſchwache Garniſon durch einige Truppen⸗ 
abteilungen, die ſich in der Nähe der Stadt be⸗ 
ſanden. Der bayeriſche General Rechberg, der 
die Verteidigung für unmöglich hielt, forderte die 
Garniſon auf, die Stadt zu übergeben. Statt 
jeder Antwort befahl Jean Legrand den Ein⸗ 
wohnern, die Straßen aufzureißen, um das Platzen 
der Geſchoſſe zu verhindern, die ſehr bald in die 
Stadt fielen. Da Rechberg die heldenhafte kleine 
Beſotzung nicht bezwingen konnte, hob er die 
Belagerung auf und überließ die Stadt den von 
Bianchi befehligten Oeſterreichern und den Ruſſen 
unter Rojeweki. Der Widerſtand dauerte 113 
Tage. Belfort öffnete feine Thore eft nach dem 
Einzuge der Verbündeten in Paris. Die Stadt 
hatte ſich nicht ergeben. Jean Legrand und die 
Handvoll feiner Tapſeren erhielten vom Feinde 
die ehrenvollſten Bedingungen. Die Garniſon 
durfte mit Waffen und Gepäck, mit klingendem 
Spiel, brennender Lunte und zwei Geſchützen 
voran, abziehen. Die zweite Belagerung von 
1815 dauerte ebenſo lange. Die dritte Ein⸗ 
ſchließung Belforts begann am 15. November 


1870 und dauerte bis zum Februar 1871. 


Literariſches. 
(Ueber die bei der Schriftleitung eingegangenen Bücher 
behalten wir uns Beſprechung nach Auswahl vor. 
Zurückſendungen erfolgen nicht.) 


An den Golf von Neapel verſetzt uns das 
Titelbild des 11. Heftes der „Modernen Uunſt“ (Verlag 
von Rich. Bong, Berlin W. 57. — Einzelheft 60 Pig) 
Wer an dieſen endlos grauen Wintertagen dort wandeln 
könnte, am blauen Meer unter ſtrahlendem Himmel! 
Oder die Altelsgruppe im Zauber des Alpenglühens 
bewundern könnte, wie Rüdiſühli es auf dem prächtigen 
zweiſeitigen Kunſtdruckbilde ſchildert. Der Bilderſchmuck, 
den dieſe vornehmſte unſerer illuſtrierten Zeitſchriften 


ſonſt noch bietet, ſteht auf der altbekannten Höhe der 
Technik und Vielſeitigkeit. Aus dem Text Heben wir 
u. a. Viktor Blüthgens reizvolle, geiſtreiche Skizze 
„Abſchied“ heraus, Julius Nordens „Kunſtchronik“, die 
u. a. auch die vielbeſprochene Kaiſerrede über Kunſt 
behandelt, eine illuſtrierte Beſprechung des „Romaniſchen 
Hauſes“ am Auguſte Viktorta⸗Platz zu Charlottenburg, 
die den intereſſanten, Theater und Sport, Artiſtenleben 
und bildende Künſte, Geſellſchaftstreiben ꝛe. in gleich 
prickelnder und dabei unterrichtender Weiſe behandelnden 
Zick⸗Zack⸗Bogen eröffnet. 


Handels- Nachrichten. 

Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 

vom 17. Februar 1902. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländiſch hochbunt und weiß „766 Gr. 182 M. 
inländiſch rot 734—758 Gr. 162—171 Mr. 
tranſito hochbunt und weiß 714 Gr. 139 . 
tranſito rot 724—740 Gr. 114—120 M. 

Roggen: inländiſch grobkörnig 714 Gr. 141“ DIE 
tranſito grobkörnig 702— 726 Gr. 104½ 11 

Gerſte: inländiſch große 662— 704 Gr. 126 32 Mk. 

Erbſen: tranſito weiße 130 Mk. 

Hafer: inländiſcher 148— 154 Mk. 

Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 
Rohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz: matt. 
Rendement 88% Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 
6,45 Mk. inkl. Sack Gd., Rendement 75° Tranſit⸗ 
preis franko Neufahrwaſſer 4,67½ Mk. inkl. Sack bez. 


Amtlicher Handelskammer bericht. 
Bromberg, 17. Februar. 


Weizen 172—178 Mk., abfallende blauſpitzige Oualität 
unter Notiz, feinſte über Notiz. — Roggen, geſunde Qualität 
148—153 ME — Gerſte nach Qualität 120— 3 Mk., 
gute Brauware 126—131 Mk. — Erbſen Fu tterware 
135—145 Mk., Kochware 180—185 Mk. Hafer 
140 bis 145 ME, feinſter über Notiz. 


Hamburg, 17. Februar. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per März 30 ½, per Mai 30%/,, per September 32, 
per Dezember 32½. Ruhig. Umſatz 1500 Sack. 

Hamburg, 17. Februar. Zuckermarkt. (Vormit⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Rens 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg pr. Febr. 


6,67 ½, per März 6,72 ½, per Mai 6,87¼ per Anguſt 7,12, Br 
per Oktober 7,27½, per Dezember 7,45. Ruhig. 
Hamburg, 17. Februar. Rüböl feft, lofo 58. 
Petroleum feſt. Standard white loko 6,70. 
Magdeburg, 17. Februar. Zuckerbericht. Korn⸗ 


zucker, 88% ohne Sack 7,60—8,00. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 5,60 —5,95. Stimmung: Ruhiger. Kriſtall⸗ 
zucker I. mit Sad 27,95. Brodraffinade J. ohne Faß 28,20. 
Gemahlene Raffinade mit Sack 27,95. Gemahlene Mehlts 
mit Sack 27,45. Stimmung: —. Rohzucker 1 Produkt 
Tranſito f. a. B. Hamburg per Febr. 6,65 Gd., 
6,75 Br., per März 6,70 Gd., 6,72½ Br., per Mai 
6,85 Gd., 6,90 Br., per Auguft 7,10 Gd., 7,12½ 


Br., per Okt.⸗Dez. 7,371, bez., 7,40 Gd. — Schwach. 


Köln, 17. Februar. Rüböl loko 61,00, per Mai 


58,50 Mk. — Heiter. 


. —————¶ů¶ —ũ— mw mee eee 


Schwarze Schatten. 
Roman von H. Nofenthal-Bonin. 


Nachdr. verb. 
„Und glauben Sie, Johann“ ſprach jetzt 
Eveline mit Nachdruck, „daß ein großer Künſt⸗ 
er auch zugleich ein braver Menſch fein muß 
— oder kann das Eine ohne das Andere be— 
ſtehen?“ 


„Der wirklich große, vollendete Künſtler ijt|h 


immer ein edler Menſch, ohne Falſch und echt 
wie Gold; bei Künſtlern zweiten iR 1 
Ranges kann meiner Meinung nach da wohl 
ein Zwieſpalt ſein.“ 

Das befriedigte Eveline auch nicht völlig. 
War dieſer Mann ein ſo vollendeter Künſtler? 
— Sie hielt ihn dafür — war er dies aber 
auch wirklich, ſah ſie ihn nicht mit den Alles 
verſchönernden, vergrößernden, verklärenden 
Augen der Liebe? Dieſe Frage hielt ſich das 
erregte Mädchen entgegen, und dann ſtieg der 
drückende Zweifel in ihr auf, 9b fie fih viel- 
leicht nicht nur in den Zauberglanz des Künſt⸗ 
lers verliebt hätte und aus dieſer Liebe in 
Johann auch den edelſten der Menſchen ſähe. 
Und ſtändig ſah ſie ihn neben dem jungen Mäd⸗ 
chen, das in ſeinen Wagen geſtiegen. 

Johann, dem die Stimmung ſeiner Verlobten 
unbehaglich war und der ſie übel gelaunt und 
leidend hielt, blieb heut nicht lange. Er ſpra 
ſeine Vermutung, daß Eveline vielleicht die 
Aufregung des geſtrigen Abends angegriffen 
hätte, fanit aus, und Eveline, die froh war, 
einen Grund zu haben, ihre Sorgen maskieren 
zu können, ſtimmte darin ihm bei. - 

So fand denn Johann dieſen Beſuch, von 
dem er ſich verſprach, daß Eveline ig Glück 
über den großen ge rigen Erfolg teilen würde, 
durchaus nicht ſo, wie er ſich ihn vorgeſtellt 
dale Eveline kam ihm ſeltſam, ſtolz, zurück⸗ 

altend, teilnahmlos vor, und die Frage 
drängte ſich ihm auf, ob eine weniger anfpruchs- 


52 volle Frau als dieſe Tochter eines Millionärs 
für ihn, den einfachen Künſtler, nicht paſſender 


wäre. Freilich, ſie geſtand ja, daß ſie leidend 
ſei. „Die Sorgen über meine Geſangenſchaft 
haben ſichtlich ihre Geſundheit angegriffen,“ 
warf ſich Johann ein. „Sie hat ja meinet⸗ 
wegen gelitten. Frauen find ſchnell verſtimmt, 
und ich will am Nachmittag wieder hin zu ihr, 
um ſie aufzuheitern.“ So beruhigte ſich Jo— 
ann. 

Eveline jedoch fühlte fih nach Johann's 
Fortgang noch bedrückter. Sie hatte ſo viel 
von der Untreue der Künſtler gehört und ge⸗ 
leſen, man hatte ſie auch von manchen Seiten 
verſteckt gewarnt, einen Künſtler zu heiraten 
— dann ſtellte ſie ſich aber vor, wie Johann 
die ganze Zeit über, jo lange fie ihn kannte, 
geweſen, von dem Moment an, als ſie den 
auffallend ſchönen Mann, den das Schickſal 
zwang, niedrige Dienſte zu nehmen, zum erſten 
Mal geſehen, ſein Verhalten während dieſer 
Monate, ſein Benehmen Flora und den anderen 
Schönheiten gegenüber, die ihm ſo merklich 
entgegenkamen, und ſie gelangte zu dem Schluß, 
daß Johann nicht ſchlecht ſein könnte, daß 
Künſtler und Menſch ihm, deſſen Haupttugend 
ja Offenheit und Ehrlichkeit war, Eins ſein 
mußte, und ſie machte ſich Vorwürfe darüber, 
daß fie aus Stolz und um ihre Eiferſucht 


ch nicht zu offenbaren, nicht offen und gerade her- 


aus mit ihm geſprochen und ihn gefragt hätte, 
wer die Dame geweſen, für welche er geſtern 
ſalche Fürſorge gezeigt. Sie hätte ihn gern 
jetzt gleich wieder zurückgerufen und ihm Alles 
geſtanden, was ſie veranlaßte, über Künſtler 
und Menſch ſo philoſophiſch zu denken; ſie 
trat an das Fenſter, um über die Straße zu 
ſehen. Sie ſchämte ſich jedoch dieſer Eile. Für 
wie launenhaft mußte er ſie anſehen, wenn ſie 
jetzt ihm nachſchickte, um ihn zurückzuholen, 
und gänzlich verändert fid ihm zeigte. Sie 
bezwang fih und beſchloß, Mittags ein Brief- 


chen zu ſenden und ihm beruhigend zu melden 
daß ihr Unwohlſein verſchwunden ſei. „Aber 
ſo, das fühle ich, kann es nicht weiter fortgehen,“ 
ſann Eveline. 

„Dies ſeltſame Verhältnis, daß er mein 
Bräutigam iſt uud doch wieder nicht, dieſe 
Unklarheit und Unentſchiedenheit ertrage ich 
nicht länger. Seine ſoziale Stellung jetzt, 
ſeine Einnahmen ſind ja ſo, daß er völlig und 
ganz und auch vor der Welt als mein Verlobter 
auftreten kann, dann werden auch Andere 
keine Anſprüche mehr an ihn machen, und er 
wird meiner Stellung zu ihm dann auch Rück⸗ 
ſicht tragen, wenn feine Harmloſigkeit als Künſt⸗ 
ler ihn beſtimmen ſollte ſo handeln zu wol— 
len wie geſtern. Ich werde mit meinem Vater 
darüber ſprechen.“ 

Das waren Evelines Gedanken und Ent⸗ 
ſchlüſſe an dieſem Vormittage. i 

Als der Morgen graute, erwachte Kari 
Blaas von der Berührung eines Mannes, der 
ſeine Hand an des Schlafenden Uhrentaſche 
brachte. Karl ſprang ſchnell auf und ſuchte 
ſeine Gedanken zu ſammeln. Die Steifheit 
ſeiner Glieder und die verkommene Geſtalt 
mit der Diebsphyſiognomie vor ihm, die jetzt 
ſcheu und eilig wie ein Schatten entwiſchte, 
brachte ihn zum Bewußtſein, wo er die Nacht 
zugebracht. Aber mit dem völligen Erwachen 
kehrte duch ſein Elend wieder, und ſein Herz 
krampfte ſich ihm zuſammen vor Verzweiflung 
und Eiferſucht. Er war jetzt gänzlich von ihr 
verſtoßen, ſie ihm für immer verloren — denn 
das empfand er — den Vergleich mit dem 
pn Menſchen konnte er nicht aushalten, 
er jung, fein wie ein Prinz und ſo blühend 
war wie eine Rofe .. und ihn fing fie mit 
ihrem Gelde, mit dem ſie ihre Schönheit er⸗ 

öhte, ſo dachte Karl — deshalb hatte er das 

erbrechen begehen helfen; es trieb ihn fo 
weiter nichts als die Liebe zu dem Mädchen, 
am Gelde lag ihm wenig. ihm ſchmeckte das 


Schlechte wie das Gute, er wußte nicht, ob er 
hart oder weich lag, er trank nicht und ſpielte 
nicht, er hatte'keine Bedürfniſſe, ſtrebte nicht nach 
dem Gelde — am Gelde lag ihm wenig, jedoch 
um des Mädchens willen wäre er gern reich 
geweſen, damit ſie Genuß davon hätte und 
ſtolz ſein könnte. 

Ihretwegen war er zum Verbrecher gewor 
den, der den Blick des ehrlichen Menſcher 
ſcheuen mußte, und nun — nachdem ſie ihn 
zu dem gemacht, was er war — verließ ſie 
ihn, ſtieß ſie ihn in die öde Welt hinaus, um 
ſich einen ſchönen jungen Menſchen mit dem 
Raube zu erkaufen, den Wredow, welchem ſie 
Alles zubrachte und ſo ihr Verbrechen wieder 
gut machte, indeß er in Schuld und Sünde 
bleiben mußte ... Dieſe ſeltſamen Gedanken 
vangen fih aus dem Finſtern von Karl Blaas 
Seele empor. Er fühlte ſich namenlos elend 
und auf das Furchtbarſte betrogen, von dem 
Mädchen betrogen um feine Ehre und feir 
Seelenheil, kalt, herzlos lächelnd betrogen .. 
„Das ſoll nicht ſein!“ rief er jetzt aus und 
ballte die Hände wie ein Wahnſinniger, fo daß 
einzelne Vorübergehende dem ſeltſam ſich ge⸗ 
berdenden Mann verwundert anſtarrten. „Nein, 
das foll nicht fein! Sie fol nicht ſchuldlos da: 
vongehen, während ich zeitlebens mich mit der 
Sünde ſchleppen muß ...“ Dann ergriff ihn 
der furchtbarſte Neid und Haß gegen Johann 
Wredow. Er ſollte ſie nicht beſitzen, die ſeine Braut 
eweſen und noch ift... er dachte ſich das 
Mädchen in deſſen Armen, und Grete 
Mann mit freundlichen Blicken umfangen, wäh: 
rend ſie ihm nie einen Kuß geſtattete. Hätte 
dieſen Augenblick Johann Wredow vor ihm 
geſtanden, er würde ihn ohne Beſinnen ermor⸗ 
det haben. 


Fortſetzung folgt.) 


ieſen 


En Dur 
* N 


Schwarze Schatten. 53 


Roman von H. Roſenthal⸗Bonin. 


„Nein, nein, nein! tauſendmal nein!“ ſtieß 
er hervor und eilte wie von Furien getrieben 
„Kein Anderer ſoll ſie beſitzen und 


vorwärts. 


auch ſie keinen andern Mann, ich leid's nicht, 
wir Beide zu 
Grund gehen, Grete und ich, es iſt mir gleich iſt 
es iſt mir lieber, als ſie bei 'nem Andern 
zu wiſſen. Das iſt ſchlimmer als Tod und 
Verdammnis, das iſt ewige Hölle, die 
verbrennt, Tag und Nacht, jede Stunde, jede 


ich leid's nicht — und wenn 


Minute — ſo lange ich lebe, 
Eiſen 


mit einem Andern. ..“ 


Karl rief einen Kutſcher an und ließ ſich 
Hafen fahren und ging dann in 


nach dem 


ſein Logis. Der Wirt war 


Karl ſtieg die Treppe empor, nahm aus ſeinem 
Koffer ein wohlverwahrtes Packet und fuhr beirrt und ruhig fort. 


zum Unionhotel. 


Er mußte lange warten, bis man ihm er⸗ 
ob er Johann Wredow 
Die Antwort kam herab, daß 
Ein Diener führte Karl 
über Treppen und Gänge bis an Johann's 
Thür, pochte an und ließ ihn, ſobald Johann 


laubte 
ſprechen könnte. 
Johann ihn erwarte. 


anzufragen, 


öffnete, allein. 


War Johann ſchon erſtaunt bei der Ankün⸗ 
digung dieſes Beſuches, ſo ward er noch mehr 


in Verwunderung geſetzt über 
Haltun 


.. Dann richtete Karl plötzlich fih au 
und ward ruhig, und mit unheimlicher Starr: 
heit des Geſichts ſprach er: „Er wird ſie nicht 
nehmen, er wird ſie verabſcheuen, wenn er es 
erfährt —— und fie fol nicht glücklich werden 


und ſteinerne Geſichtszüge — es 
wurde ihm unheimlich zu Mut, als 


begann er daher, mit etwas unſicherer Stimme 
Karl einen Seſſel anweiſend. 

Der Bauer blieb jedoch ſtehen 

„Herr Wredow,“ ſprach er jetzt mit einem 
Tone, der keuchend klang, „hier ſind füufzig⸗ 
tauſend Thaler, — was fehlt, habe ich ver⸗ 
braucht — die wir Ihnen geſtohlen haben, 
ich und Grete, ſie hat das andere Geld. Ihre 
Mutter hat gar kein Teſtament gemacht, ſie 
plötzlich geſtorben; da hat Grete ſich 
in das Bett gelegt — es war Nacht, ich habe 
eilig den Schultheiß geholt — Grete hat Euch 
enterbt, ſie hat anſtatt Ihrer Mutter geſprochen 
.. Alles ift Lug und Trug! Sie ift fhul- 
dig. Hier iſt mein Geld, der Hof iſt noch 
nicht verkauft ..“ ſchloß Karl die ſtoßweiſe, 
aber ſeltſam ruhig geſprochene Rede. 

Johann ſtarrte den Sprecher ganz faſſungs⸗ 
los an. 

„Ihr ſeid wahnſinnig!“ rief er darauf. 
„Ihr verleumdet ſie aus Haß, weil ſie Euch 
nicht will. Ihr ſeid ein ſchändlicher Kerl und 
wert, gehängt zu werden,“ ſchloß Johann 
empört. r ` 

„Mit ihr, Herr, mit Grete,“ fuhr Karl un- 
„Eure Mutter ſtarb 
mit Eurem letzten Brief in der Hand. Sie 
hat Euch nie vergeſſen und nie verſtoßen und 
wenn ſie nur einen Tag länger gelebt hätte, 
würde ſie ein Teſtament gemacht haben, denn 
den Schulzen zu beſtellen bin ich ſchon von 
ihr geſchickt worden.“ 

Der Ton, die Art, in welcher der Bauer 
ſprach, die näheren Umſtände, die er erwähnte, 
Alles war ſo glaubwürdig, daß Johann von 
ſeiner Anſicht, mit einem Wahnſinnigen, mit 
einem Verleumder aus Haß zu thun zu haben, 
abkam. 

„Erzählt mir Alles genau, Karl,“ nahm er 
wehmütig das Wort, indem er ſich in 


Nachdr. verb. 


mich 


wie glühendes 


— . 


noch nicht auf. 


Karl's ſeltſame 


er die 


dem aſchfarbenen Geſicht auf fih gerichtet ſah. einen Seſſel vor dem ſteif und aufrecht ſtehen⸗ 


weißglitzernden Augen ſo geiſtesabweſend jat, [stn 


„Was führt Sie in aller Frühe zu mir?“ den Bauern fallen ließ, 


und Karl Blaas be⸗ 


richtete nun, einfach und ſchlicht, ohne nur eine 
Sekunde zu ſtocken, ausführlich, wie der Betrug 
damals vor ſich gegangen und leicht ausge⸗ 
führt werden konnte. 

„Ich kann es immer noch nicht glauben,“ 
warf Johann jetzt ein, „ſollte ſolch' eine Ver⸗ 
ſtellung möglich ſein? — Welche Inſtinkte, 
welche Talente ſchlummern in dem Weibe, 
wenn das bei einem einfachen Bauernmädchen 
möglich, Teufel und Engel in einer Geſtalt, 
welch“ Rätſel, welch“ unlösbares Rätſel!“ fo 
ſprach er vor ſich hin. „Ich kann es nicht 
glauben, Karl,“ entgegnete er jetzt laut. „Ich 


will mich ſelbſt davon überzeugen — warte 
Zimmer, bis ich zurückkommen 


Du hier im 
werde — ich bleibe nicht lange.“ 

Karl nickte ſtumm und Johann verließ das 
Zimmer, welches er hinter ſich abſchloß. 

Er begab ſich zum Muſikſalon, wo in der 
frühen Morgenſtunde noch Niemand anweſend 
war, und ließ durch die Aufwärterin Fräulein 
Grete Meinhardt benachrichtigen, daß er ihr 


eine Mitteilung zu machen habe und ſie 
erſuche, ihm einige Minuten hier Gehör zu 
ſchenken. 


Grete erſchien mit dem heiterſten Geſicht 
und dem lieblichſten Lächeln nach kurzer Zeit. 

Es ſchnitt Johann in die Seele, als er ſie 
ſo friſch und heiter eintreten ſah, und doch er⸗ 
weckte ſie ihm Abſcheu, denn er nahm jetzt deut⸗ 
lich auf ihrem Geſicht einen Zug von Ver⸗ 
re und Falſchheit wahr, den die 

eichheit und Rundung ihrer Linien eher 
bervorhob als verdeckte. Sie ſchaute Johann, 
der bleich und aufgeregt ausſah, was ſie ſofort be⸗ 
merkte, etwas unſicher an. 

„Grete!“ begann jetzt Johann. „Karl Blaas 
war bei mir.“ 

Das Mädchen zuckte heftig zuſammen und 
atmete ſchwer. 

„Ich kann Sie vor dem Manne nicht ſchü⸗ 
tzen,“ fuhr Johann ernſt fort, „denn 


I r 


eine furchtbare Waffe gegen Sie, die Sie ihm 


ſelbſt in die Hand gegeben, denn Sie ſind 
Genoſſin eines Verbrechens.“ $ 
Grete wankte, fie ſank in die Kniee und 
ſtarrte mit glanzloſen, wilden Blicken So: 
hann an. : 

„Er hat mir Alles geſtanden, was da zu 
Haufe in Stepnitz vorgegangen .. . Sft es 


wahr, Grete?“ 

„Wahr, wahr!“ ſtieß Grete rauh hervor. 
„Und Sie haben das Teſtament gemacht?“ 
„Ich!“ kam es glanzlos von des Mädchen 
erblichenem Munde. 

„Sie waren arm, und das vergebe ich Ihnen 
— der Teufel bekam Macht über Sie, die 
Verführung lag nahe, und Armut iſt ein ſchreck— 
liches Leid; daß Sie aber mich jetzt noch be: > 
logen und ſolch' eine Rolle vor mir fpiel: 
ten — das, Grete, verzeihe ich Ihnen nie, 
denn das zeigt mir, daß Sie ein bodenlos 
ſchlechtes Herz haben und Verſtellung Ihr 
Lebenselement iſt.“ 

Grete erhob fih gewaltſam. „Ach, wie gern 
hätte ich es gethan, ich wollte, ja, ich wollte 
hundertmal, aber ich konnte es nicht, ich konnte 
ja nicht, ich fürchtete, Sie ſtießen mich von 
ſich. Tie Verſtellung war Liebe zu Ihnen, 
wahnſinnige Liebe. Töten Sie mich, ich habe 
es verdient — ich ſterbe ſo gern — denn Alles 
iſt jetzt hin, mein Glück und mein Leben, 
mein Herz und mein Sinn; die Zukunft iſt 
mir Nacht — mein Leben iſt aus — töten 
Sie mich, aber verabſcheuen Sie mich nicht!“ 

„Ich verabſcheue Sie nicht,“ ſprach jetzt Jo⸗ 
hann tief erregt, „aber ich bedaure Sie,“ und 
mit dieſen Worten wandte er ſich ab und 
ſchritt, ohne noch einen Blick auf Grete zu 
werfen, aus dem Zimmer. 


f 


| (Fortſetzung folgt.) 


er hat 


Bekanntmachung. 


Die Abſicht des Königlichen Pro⸗ 
vinzial⸗Schulkollegiums, zum 1. Oktober 
v. Is. in Thorn einen katholiſchen 
Präparandenkurſus einzurichten, hat 
nicht zur Ausführung gebracht werden 
können, weil nicht genügend Teil- 
nehmer dafür ſich gemeldet hatten. 

Nunmehr fol die Präparanden- 
anſtalt zu Oftern dieſes Jahres er: 
Öffnet, werden, wenn Meldungen in 
ausreichender Zahl dazu eingehen. 

Das zu entrichtende Schulgeld be- 
trägt jährlich 36 Mk. Die Zöglinge 
haben für Wohnung, Betöſtigung po 
Kl l Jargen, ie erhalten dagegen 
nach Maßgabe ihrer Würdigkeit und 
Bedürftigkeit Schulgeldbefreiungen und 
Geldunterſtützun zen. 


Alle diejenigen jungen Leute, ka⸗ 


tzoliſcher Konfeſſion, welche fiğ dem 


Lehrerberuf zu widmen und zum Ein⸗ 

tritt in ein Seminar ſich vorzubereiten 

geſonnen ſind, erſuchen wir darum, 
ihre Meldungen umgehend und ſpä⸗ 
teſtens bis zum 10. März d. Is. an 
die unterzeichnete Schuldeputatlon 
zureieinchen. 

Der Meldung ſind beizufügen: 

a, der Taufichein (das Geburtsatteſt), 

b. das Schulabgangs zeugnis, 

c. der Impfſchein, der Wiederimpfungs⸗ 
ſchein und ein Geſundheitszeugnis, 
ausgeſtellt von einem zur Führung 
eines Dienſtſiegels berechtigten Arzte. 
Die Bewerber müſſen das Ziel der 

Volksſchule erreicht haben und min⸗ 

deſtens 14 Jahre alt ſein. 

Der Unterricht wird zunächſt nur 
für die dritte Klaſſe erfolgen. 
Thorn, den 3. Februar 1902. 


Die Schuldeputation. 
Bekanntmachung. 


Die Fiſcherei und Eisnutzung in 
dem ſogenannten toten Weichſelarm 
zwiſchen dem Winterhafen und dem 
Entwäſſerungskanal, welcher von der 
Ulanenkaſerne nach der großen Weichſel 
führt, ſoll vom 1. April 1902 ab auf 
3 Jahre öffentlich meiſtbietend ver⸗ 
pachtet werden. Wir haben hierzu 
einen Bietungstermin auf 
Freitag, den 28. Februar er., 

vormittags 10 Uhr 

auf dem Oberförſtergeſchäftszimmer, 
Rathaus 2 Treppen, Aufgang zum 
Stadtbauamt anberaumt. Die Be⸗ 
dingungen werden im Termin bekannt 
gemacht, können aber auch vorher im 
Bureau 1 des Rathauſes eingeſeten 
werden. 

Thorn, den 10. Februar 1902. 


Der Magiſtrat. 
Obstweine 


Apfelwein, Johannisbeerwein, 
Heidelbeerwein, Apfelject, 


wiederholt mit erſten Preiſen ausge⸗ 
zeichnet, empfiehlt 


Kelterei Linde Westpr. 


Dr. J. Sehlim ann. 


6000 Mark 
gegen Hypothekariſche Sicherheit per 
ſofort geſucht. Offerten unter O. 12 
an die Geſchäftsſtelle d Ztg. 


— — 


Marl. der U 


Familien⸗Verſorgung. 


Wer für ſeine Hinterbliebenen ſorgen will, erreicht dies am vortheil⸗ 
hafteſten durch Benutzung der Verſicherungseinrichtungen des 


Preußiſchen Beamten⸗vereins 


Protektor: Seine Majeftät der Kaifer 
Lebens⸗, Kapital-, Leibrenten und Begräbnisgeld- 
Vverſicherungs⸗Anſtalt. 

Der Verein iſt die einzige Verſicherungsanſtalt, welche ohne bezahlte 
Agenten arbeitet. Er übertraf bisher alle anderen Verſicherungsanſtalten 
durch die Gewinne aus der Minderſterblichkeit unter ſeinen Mitgliedern. Er 
hat bei unbedingter Sicherheit die niedrigſten Prämien und gewährt hohe 


en 1 3 hre 1900 trat in u 4345 verſich üb 
m Jahre roten neu in Kraft: ernmerungen er 
M. jährliche Rente. 2 


17 158 800 M. Kapital und 48 880 

verſicherungsbeſtand 204 145 827 M. Dermögensbeitand 60 573 000 
eberſchuß des Geſchäftsjahres 1900 beträgt rund 
1830 000 M., wovon den Mitgliedern der größte Theil als Dividend: 
zugeführt wird. 

Die Uapital⸗Verſicherung des Preußiſchen Beamten⸗Vereins ift vor- 
theilhafter als die f. g. Militärdienſt⸗Verſicherung. Kapital⸗Verſicherungen 
können von Jedermann, auch Nichtbeamten, beantragt werden. 

Der Verein ſtellt Dienſtkautionen für Staats⸗ und Kommunal⸗Aemter 
unter den günſtigſten Bedingungen, ohne den Abſchluß einer Lebensver⸗ 
ſicherung zu fordern. 

Aufnahmefähig find alle deutſchen Reichs⸗, Staats⸗ und Kommunal- 
2c. Beamten, Amt- und Gemeindevorſteher, Standesbeamten, Poſtagenten 
ferner die Beamten der Sparkaſſen, Genoſſenſchaften und Kommanditgeſell⸗ 
ſchaften, Geiſtlichen, Lehrer, Lehrerinnen, Rechtsanwälte, Aerzte, Tierärzte, 
Zahnärzte, Apotheker, Ingenieure, Architekten, Techniker, Redakteure, Offiziere 
z. D. und a. D., Militär⸗Aerzte, Militär⸗Apotheker und ſönſtige Militär- 
beamten, ſowie auch die bei Geſellſchaften und Inſtituten dauernd thätigen 
Privat⸗Beamten. 

Die Druckſachen des Vereins geben näheren Aufſchluß über ſeine 
Vorzüge und werden auf Aufordern koſtenfrei zugeſandt von der 


Direktion des Preussischen Beamten- Vereins in Nannover. 


Bei einer Druckſachen⸗Anforderung wolle man auf die Ankündigung in dieſem 
Blatte Bezug nehmen. i 


Bekanntmachung. 
Für Bezüge nach auswärts ſind unſere Kokspreiſe 
wieder auf den früheren Satz ermäßigt, und zwar auf 
Mk. 1.— pro Zentner groben Koks, 
Mk. 1.10 pro Zentner gebrochenen Koks 


ab Hof Gasanſtalt. 
Thorn, den 7. Februar 1902. 


Die verwaltung der ſtädtiſchen Gasanſtalt. 


Die Konkursmaſſeubeſtände im A. Siekmann'ſchen 
Konkurſe werden im Laden Schillerſtraße 2 zu bedeutend herab⸗ 
geſetzten aber feſten Preiſen ausverkauft. 


Es ſind in reicher Auswahl vorhanden: 
papier und Arbeitskörbe, Schlüſſelkörbe und puffs, 
eitungsftänder und Mappen, Kindertiſche und Stühle, 
Kinderwagen u. puppenwagen, Korbftühle u. Blumen: 
tiſche, alle Sorten Bürſten. 


Der Konkarsverwalter- Gustav Fehlauer, 


Anker-Cichorien 
Hnübertroffener Koffe⸗Zuſatz 


Ueberall zu kaufnn 
Dommerich & Co. in 


in Tafeln 
in Packeten 
in Büchſen. 


Maadeburg⸗Buckau. 


Der Schuppen Nr. 5 


auf dem Wollmarkt, an der Grau⸗ 
denzerſtraße belegen, 47 m lang, 10 
m breit, 2,90 m Wandhöhe, von 
Bretterfachwerk errichtet, ſoll zum Ab⸗ 
bruch verkauft werden. Gebote werden 
am 20. Februar er., 
vormittags 10 Uhr 
in meinem Komptoir entgegenge⸗ 
nommen. Den Zuſchlag behält ſich 
die Handelskammer vor. 
Gustav Fehlauer, 
Schatzmeiſter der Handelskammer. 


Eine gut erhaltene 
Laden ⸗Einrichtung 
zu verkaufen. Zu erfragen bei 
M. Zygmanski. Heiligegeiſtſtraße 21. 


Der grössere Laden 


Seglerſtraße 30 mit kompl. Laden: 
einrichtung und Wohnung ift vnm 
1. April anderweitig zu vermieten. 
Näheres Seglerſtraße 11, II. 
J. Keil. 


Laden 


nebſt Wohnung und Werkſtatt 


Coppernicusſtraße 8 ſowie Mittel- 


wohnungen zum 1. April vermietet 
Raphael Wolff, Seglerſtraße 25. 


In unſerem Hauſe Bromberger: u. 
Schulſtraßen⸗Ecke, I. Etage iſt eine 


herrschaftl. Wohnung 
beſtehend aus 7 Zimmern, Küche und 
Zubehör, welche z. Z. von Frau Dr. 
Funk bewohnt wird, vom 1. April 
1902 ab zu vermieten. 
O. B. Dietrich & Sohn. 


Eine herrſchaftliche 
Wohnung 


Bromberger Vorſtadt, Schulſtr. 10/12 
von 6 Zimmern u. Zubehör, Pferde⸗ 
ſtall verſetzungshalber ſofort od. ſpäter 
zu vermieten. 

G. Soppart, Bacheſtraße 17 


Altstädt. Markt 29 


ift eine Wohnung II. Etage zum 
J. April zu vermieten. 
Näheres bei A. Mazurkiewicz, 


Eine kleine Wohnung 


ſowie Stallung für 2 Pferde und 
Wagenſchuppen für monatlich 16 Mt. 
vermietet H. Nitz. Waldſtraße 74. 


I. Etage 
iſt mit allem Zubehör und Bequem⸗ 
lichleit vom 1. April zu vermieten 
Tuchmacherſtraße 11. 


3 Zimmer und Zubehör Neuſtädt. 
Marlt zu verm Zu erfr. 2 Tr. h. 


2 elegante Vorderzimmer 


unmöbl. vom 1. April zu vermieten 
Nenftädtifcher Markt 12. 


Gesundes möbl Part-Zinmer. 


auf Wunſch mit Penſion für 1 bis 2 
Herren vom 1. März zu vermieten 
Gerechteſtraße 17, III. I. 


Sf ſtraße 82“, 3 und mehr Flaſchen 


Für Magenleidende! 4 


Allen denen, die ſich durch Erkältung oder Ueberladung des 
Magens, durch Genuß mangelhafter, ſchwer verdaulicher, 3 7 — 
oder zu kalter Speiſen oder durch unregelmäßige Lebensweiſe ein 
Magenleiden, wie: 

Magenkatarrh, Magentrampf, 
Magenſchmerzen, ſchwere Verdauung oder verſchleimung 
zugezogen haben, ſei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen, 
deſſen vorzügliche Wirkungen ſchon ſeit vielen Jahren erprobt ſind. 
Es iſt dies das bekannte — 

verdauungs⸗ und Blutreinigungsmittel, der 


Hubert Ullrich'sche Kräuterwein. 


Dieſer Kräuterwein iſt aus . heilkräftig befundenen 
Kräutern mit gutem Wein bereitet und ſtärkt und belebt den 
Derdauungsorganismus des 8 ohne ein Abführmittel zu 
fein. Uräuterwein beſeitigt Störungen in den Blutgefäßen, 
reinigt das Blut von verdorbenen, krankmachenden Stoffen und 
wirkt fördernd auf die Neubildung geſunden Blutes. 

Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuter ⸗ Weines werden 
Magenübel meiſt ſchon im Keime erſtickt. Man ſollte aljo nicht 
ſäumen, ſeine Anwendung anderen ſcharfen, ätzenden, Geſundheit 
erſtörenden Mitteln vorzuziehen. Symptome, wie: Nopfſchmerzen, 
Auffoßen, Sodbrennen, Blähungen, Uebelkeit mit Erbrechen, 
die bei chroniſchen (veralteten) Magenleiden um jo heftiger aufs _ 
treten, werden oft nach einigen Mal Trinken beſeitigt. 

At erte und deren unangenehme Folgen, wie Be: 
Hemmung, Volikſchmerzen, Herzklopfen, Schlaflofgteit, ſowie 


Blutanſtauungen in Leber, Milz und Pfortaderſyſtem (Hämorr⸗ 


oidalleiden) werden durch Kräuterwein raſch und gelind bejeitigt. 
äuterwein behebt Unverdaulichkeit, verleiht dem Verdauungs⸗ 

ſyſtem einen Aufſchwung und entfernt durch einen leichten Stuhl 

untangliche Stoffe aus dem Magen und den Gedärmen. 


Hageres, bleiches Ausſehen, Blutmangel, 
Entkräftung find meiſt die Folge ſchlechter Verdauung, mangel- 


hafter Blutbildung und eines krankhaften Zu⸗ 
en der Leber. Bei gänzlicher Appetitloſigkeit, unter nervöſer 
ſpannung und Gemüthsverſtimmung, jowie häufigen Kopf: 
ſchmerzen, ſchlafloſen nächten, ſiechen oft ſolche Kranke langſam 
dahin. „ Kräuterwein giebt der geſchwächten Lebenskraft einen 
friſchen Impuls. 1 Kräuterwein ſteigert den Appetit, befördert 
Verdauung und Ernährung, regt den Stoffwechjel kräftig an, be⸗ 
ſchleunigt und verbeſſert die Blutbildung, beruhigt die erregten 
Nerven und ſchafft dem Kranlen neue Lebensluſt. Zahlreiche An⸗ 
erkennungen und Danlſchreiben beweiſen dies. 
Kräuter⸗Wein iſt zu haben in Flaſchen à Mk. 1,25 und 
1,75 in den Apotheken von Thorn, Mocker, Argenau, Inowrazlaw, 
Schönsee, Gollub, Culmsee, Briesen, Lissewo, Schulitz, Fordon, 
Schleusenau Bromberg u. ſ. w., ſowie Weſtpreußen und ganz 
Deutſchland in den Apotheken. 
Auch verſendet die Firma „Hubert Ullrich, Leipzig, Weit: 
äuterwein zu Originalpreiſen 
nach allen Orten Deutſchlands porto- und kiſtefrei. 


Vor Nachahmungen wird gewarnt! "WE 


Man verlange ausdrücklich i i 
Hubert Ullrich'schen Fräuterwein. 


Mein Kräuterwein ift kein Geheimmittel; feine Bejtandthetle ind: Na⸗ 
lagawein 450,0, Weinſprit 100,0, Glycerin 100,0, Rothwein. 240,0, Ebereſchen⸗ 
ſaft 150,0, Kirſchſaft 320,0, Manna 30,0, Fenchel, Anis, Helenenwurzel, amerik.] 
Kraftwurzel, Enzianwurzel, Kalmuswurzel an 10,0. Dief. Beſtandtheile miſche man 
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Wer Seide braucht verlange Muster von x 
der Hohensteiner Seidenweberei „Lotze“ | 
Hohenstein-Ermstthal, Sa.) Bue 
Grösste Fabrik von Seidenstoffen, N 
Königlicher, -Grossherzoglicher u. Herzogl. Hoflieferant. 
Spezialität: Schwarze, weisse u. farbige Brautkleider, erste 


Neuheiten zu eleganten Blusen, Gesellschafts-, Promenaden-, 
Bali- und Reisetoiletten. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Fran z Walther m Thorn Druck — Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen 


Zeitung, Geſ. m. b. H. Thorn. 
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Thorner Oſtdeutſchen Zeitung. 


Mittwoch 


„den 19. Februar. 


14. Foriſetzung. 


— Der goldene Käfig. 


Original-Roman von Julius Keller. 


— es sa oe 


(Fortſetzung.) 

„Nein — nein, —“ raunte er dann in dumpfem Tone 
„weiche von mir, furchtbarer, nichtswürdiger Verdacht, — — 
entfliehe, du trügeriſche Vorſtellung meiner erhitzten Phan- 
taſie, — du grauſiger Irrthum meines krankhaft erregten 
Hirns. . . . Pauline, ... mein Weib... Alte .. Liebſte, 
Du gute, ehrliche Seele ..“ fuhr er mit zitternder Stimme 
fort, flehend ſeine Arme gegen jene ausſtreckend, „komme 
her, umarme, tröſte mich! — Schütze mich, daß mein Geiſt 
jich nicht umnachtet! .. Sage mir, daß Du das Entſetzliche 
nicht begreifſt, — hilf mir noch einmal zählen, — vielleicht 
haben meine Augen mich getäuſcht! Es kann, es kann ja 
nicht ſein! . . . So komme doch, Alte, komm, — ich bitte 
SIEHTS NE Wie, Du ſolgſt meiner Aufforderung nicht? 
— Du ſitzſt regungslos da, Du ſpringſt nicht auf und fliegſt 
an meine Bruſt? ... Welcher Zauber hält Dich umfangen? 

Du biſt bleich, — Du zitterſt .. . warum war Dir vor- 
her unwohl? Warum ängſtigteſt Du Dich, als ich ſo luſtig war 
und konnteſt mir die Schleife nicht binden? ... Alte, — — 
Frau, — bringe mich nicht um den Verſtand, — ſprich, — 
rede, Deine Augen, — Dein Mund, — dieſes todesblaſſe 
Geſicht, — barmherziger Gott, — — ift das Schuldbewußt— 
ſein?!“ 

Keuchend, athemlos trat er einen Schritt auf ſie zu. 

„Gnade, Barmherzigkeit!“ rief ſie gellend, indem ſie 
von dem Sopha herabglitt, in die Kniee ſank und in ver- 
zweifeltem Flehen die Hände rang. „Gnade, Barmherzig⸗ 
keit! ... Ich handelte in Verblendung, — ich nahm das Geld, 
um unſer armes Kind einſt glücklich zu machen!“ 

„Elende Diebin!“ ſchrie der Förſter in unbändigem Zorn, 
ein Sklave ſeiner übermäßigen Erregung, indem ſeine hohe 
breite Geſtalt erbebte. x 

Und mit einem wilden Fluch ergriff er den ihm zunächſt 
ſtehenden Stuhl und ſchleuderte ihn mit voller Wucht gegen 
die knieende Frau 

Ein furchtbarer, gellender Angſtſchrei durchtönte das Ge— 


mach ... dann herrſchte Todtenſtille . . .. 
Regungslos ... in ſich zuſammengeſunken ſtand der 


Förſter da und ſtarrte mit verglaſten Augen, wie geiftes- 
abweſend, auf fein leblos am Boden liegendes Weib... 


- 


7. 

An demſelben Tage, während des Eintritts der Dämme— 
rung durchſchritt Martha langſam den Eſchendorfer Forſt, — 
auf dem Heimwege begriffen von einem Gange in die Stadt, 
welcher wie die vielen vorherigen ebenfalls reſultatlos ver— 
laufen war. 

Es mochte wohl ſein, daß ihr niedergeſchlagenes, apa— 
thiſches Weſen, ihre ſchwermüthige, tieftraurige Miene ihr 
überall im Wege ſtanden, denn ſie machte nicht den Eindruck 
einer Frau, die, wie man es heutzutage verlangt, für ein 
erbärmlich kleines Gehalt tagsüber ohne zu ruhen unaus⸗ 
geſetzt energiſch thätig ſein könne. 

Und in der That hatte ſich Martha ſeit ihrem Beſuch 
im Schloſſe noch mehr verändert. Die Worte, welche ihr 
der Repräſentant des Barons von ihrem Vater geſagt, 


greifende Bild nicht mehr bannen konnte! — Es ver 


(Nachdruck verboten.) 


laſteten wie ein ſchwerer Alp auf ihrer Seele und gerade 
weil ſie ſich entſchloß, der Mahnung Boltens zu folgen und 
daheim ihren Beſuch auf dem Schloſſe, und das, was ſie 
dort gehört, ganz zu verſchweigen, drückte die Laſt ſie um ſo 
mehr. Dennoch führte ſie ihren Entſchluß durch un ſchwieg. 
Sie wollte Sievers nicht beunruhigen, ſowie die Eltern nicht 
noch troſtloſer ſtimmen durch die genaue Erzählung aller 
erfolgloſen Schritte, welche ſie unternommen. 

So hatte der Förſter nicht von ſeiner Tochter, ſondern 
erſt durch Zufall in der Stadt erfahren, daß der Sohn Baron 


Ferdinand Wellbachs endlich heimgekehrt und damit e. 


Stunde gekommen ſei, in welcher er die ihm anvertraute 
Summe Geldes an den rechtmäßigen Beſitzer abliefern könne. 

Doch nicht die Unterredung mit dem ehemaligen Secretär 
im Schloſſe war es, welche Martha's Gedanken beſchäftigte 
und ſie noch bekümmerter und träumeriſcher erſcheinen ließ. 
Mehr noch als jenes Geſpräch hatte ſie der ſeltſame, unver⸗ 
ſtändliche, räthſelhafte Anblick, welchen 118 nach dem Ver⸗ 
laſſen der Wellbachſchen Beſitzung gehabt, erregt und ihr 
Gemüth derart erſchüttert, daß die nachtheiligſten Folgen 
nicht ausbleiben konnten. 

Sie wußte nicht, ob ſie geträumt habe, als ſie in dem 
hell erleuchteten Parterre-Salon des Schloſſes jenen Mann 
erblickt hatte — ob ihre Sinne fieberhaft erregt und einer 
krankhaften Täuſchung ausgeſetzt geweſen ſeien. Vergebens 
zermarterte ſie ſich unausgeſetzt ihr Hirn, um die Wahrheit 
zu ergründen — vergebens! — Sie kam immer wieder zu dem 
Schluſſe zurück, daß ſie ſich während einiger Secunden im 
Banne einer momentanen Geiſtesumnachtung befunden habe, 
denn — ſo flüſterte ſie immer wieder vor ſich hin: eine 
ſolche Aehnlichkeit konnte es in Wirklichkeit nicht geben 
Unter Tauſenden — bei ſchwächſter, matteſter Beleuchtung 
hätte ſie ihn ja erkannt, ihn, dem noch alle ihre Gedanken, 
ihre Träume galten, dem ihr treues Herz noch jetzt mit gleicher 
Liebe ſchlug wie zur Zeit, da er noch unter den Lebenden 
weilte, — — und er, er war es, er mußte es geweſen ſein, 
den ſie in jenem Zimmer erblickt hatte, er, Reinhard Helmer, 
ihr verſtorbener Mann! 

Die Möglichkeit einer wirklich beſtehenden, derartigen 
Aehnlichkeit hielt Martha, da die Züge Helmers keine ge⸗ 
wöhnlichen waren, ſondern ſich durch gewiſſe Eigenthümlich⸗ 
keiten auszeichneten, für ausgeſchloſſen — an geſpenſtiſche 
Erſcheinungen glaubte ihr geſunder, vorurtheilsfreier Sinn 
nicht — — es blieb ihr aljo nur die Annahme übrig, daß 
ihr Geiſt ſich in einem krankhaft erregten Zuſtande befunden 
und ſo ein erſchütterndes Trugbild vorgeſpiegelt habe; 
dieſe Annahme aber erfüllte ſie mit Beſorgniß für ihre 
Geſundheit und in Folge deſſen für die armen Eltern, welche 
im Falle ne Martha's, Erkrankung dann eine neue Laſt 
zu tragen hatten! 


Dieſe traurigen Erwägungen und nimmer ruhenden Ge- 
danken färbten natürlich die Wangen des armen Weibes 
immer bleicher und verringerten ihre körperlichen Kräfte von 
Tag zu Tag. Dazu kam, daß ſie das einmal geſchaute, 325 

olgte 
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Die Mutter fie 


fie unausgeſetzt — fie ſah es überall — zu jeder Zeit. — 
Niemals hatte die Geſtalt ihres geliebten Mannes fo klar und 
deutlich vor ihrem geiſtigen Auge geſtanden, niemals, ſeit 
dem Tage ſeiner Auswanderung hatte ſie jede Linie ſeines 
Geſichtes ſo lebendig und getreu in der Erinnerung gehabt, 
als jetzt, nach jener verhängnißvollen Stunde des trügeriſchen 
Wiederſehens! 

„Wäre er in Wirklichkeit heimgekehrt,“ ſagte ſie ſich zu 
unzähligen Malen, „vor mich hingetreten, — hätte mich an⸗ 
geſchaut und mir ſeine Hand gereicht — ſo könnt' ich ihn nicht 
anders, nicht beſſer geſehen haben, als in jenem Augenblick 
der krankhaften Erregung meiner Phantaſie!“ = 

Selbſtverſtändlich beſchäftigten ſich ihre Sinne auch jetzt, 
während ſie dem Förſterhäuschen zuſchritt, mit demſelben 
Gegenſtand; ſie hatte ja keine Ahnung davon, welch' tragiſche 
Scene 5 während ihrer Abweſenheit daheim ereignet hatte, 
wie ſehr deren Folgen in ihr eigenes Schickſal eingreifen 
ſollten! ... 

Heut ward ſie nicht wie ſonſt bei ihrer Heimkehr ſchon 
unter der Thür vom Vater, mit dem Enkelchen auf ſeinen 
Armen, empfangen. — Alles war ſtill — Niemand, weder der 
Vater noch die Mutter zeigten ſich ihren Blicken. 

Auf dem Flur ſtand die Wiege — ein heimliches Geſchenk 
Gottfried Starke's — und in dieſer ruhte das Kind in tiefſtem 
Schlummer. Mit inniger Liebe betrachtet Martha den ſchla⸗ 
fenden Knaben, unterläßt aber, ihn zu küſſen, um ſeinen 
Schlummer nicht zu ſtören. 

Dann blickte ſie ſich verwundert um. Es herrſchte eine 
faſt beängſtigende Stille in dem Häuschen und Niemand 
kam ihr entgegen. 

Als ſie aber die Thür geöffnet und das Zimmer betreten 
hatte, erſchrak ſie. 

Die Mutter lag, todtenbleich mit eingefallenen Zügen 
im Bett, während Sievers an ihrem Lager ſaß. 

Den Kopf in die Hände geſtützt, die Blicke ſtarr auf den 
Boden gerichtet, ſaß er da und ſchien ſo mit ſeinen Gedanken 
beſchäftigt zu ſein, daß er den Eintritt Martha's garnicht 
bemerkte. 

„Vater!“ rief va in gedämpftem Ton erſchrocken aus, 
„iſt die Mutter krank?“ 

Jetzt hob er das Haupt empor und ſah ſie an. 

Sie zuckte zuſammen, denn ſie vermochte ihn kaum wieder 
zu erkennen. 

Der Förſter war während dieſes einen Tages um Jahre 
gealtert ... Seine Augen lagen tief und glanzlos in ihren 
Höhlen — er ſtand nicht auf, um der Tochter entgegen- 
zugehen, ſondern winkte nur begrüßend mit der Hand. 

Er machte den Eindruck eines Greiſes. 

„Mein Gott!“ rief Martha ängſtlich, „was iſt geſchehen?“ 

Sievers legte die Hand auf den Mund und flüſterte: 

„Still, Martha, — wecke die Mutter nicht auf ... fie 
ſchlief eben erſt ein.“ 

„Aber, ler Vater, fage mir nur, was gejchehen ift? 
t aus, als ob fie —“ 

In furchtbarſter Angſt ſtarrte der Förſter fie an. 

„Was — was meinſt Du?“ flüſterte er. „Warum ſtockſt 
Du?! . .. Sie ſieht aus, als ob fie — — ſterben würde, 
wollteſt Du ſagen, — nicht wahr?“ 

Er zitterte an allen Gliedern und fügte mit dumpfer 
Stimme hinzu: 

„Nun, dann hätte ich ſie getödtet!“ 

Ein kaum unterdrückter Aufſchrei entfuhr den Lippen 
Martha's. Verſtändnißlos ſah ſie den Vater an, deſſen furcht- 
bare Worte, verbunden mit der Düſterkeit, die auf ſeinem 
Geſicht lag, ſie namenlos erſchreckt hatten. 

Er ſchwieg einige Secunden, während ein heftiger Kampf 
ſein Inneres zu durchwühlen ſchien. 

Dann warf er einen ängſtlich prüfenden Blick auf feine 
Frau und murmelte: 

„Sie ſchläft feſt.“ 

Hierauf ergriff er plötzlich mit auffallender Haſt die 
Hand Martha's und flüſterte: 

; „Komm dort in die Kammer... Ich will Dir Alles 
ARL a gS H 

„Vater! Du ängſtigſt mich!“ 

„Verſchließe das Haus — es darf uns Niemand ſtören .. 
Wir müſſen allein ſein.“ 

In banger Erwartung führte Martha ſeinen Auftrag 
aus und überzeugte ſich zugleich, daß ihr Kindchen noch in 
feſtem Schlummer lag... Dann folgte ſie dem langſam 
voranſchreitenden Vater in die Kammer.“ 
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Nach kurzem Zögern, während er noch einmal über⸗ 
dachte, was er ihr ſagen wollte, begann der Förſter ſeine 
Mittheilungen, und enthüllte ihr das Geheimniß von der 
Deponirung der ſechstauſend Mark und das Unrecht, welches 
ihre Mutter begangen. Er klagte dieſelbe nicht an, ſondern 
erzählte mit wenigen Worten, was ſie gethan und wie die 
Kataſtrophe hereingebrochen ſei. 

„Ja,“ fuhr er dann unendlich düſter fort, „ich will und 
darf nichts beſchönigen, nichts verſchweigen. Ich habe mich 
von der Wuth, dem Jähzorn hinreißen laſſen, einen Stuhl 
zu ergreifen und ihn gegen Deine Mutter zu ſchleudern, und 
wenn ich ſie dadurch nicht verletzte, ſo — iſt nur dem gütigen 
Zufall dafür zu danken. Aber ſie iſt krank, ich fürchte, ſehr 
krank dadurch geworden, und ihr Zuſtand war erbarmungs⸗ 


würdig, rührte mich zu Thränen, ihre Worte, ihre Betheuer⸗ 


ungen ſchnitten mir in's Herz. Auch ich habe gefehlt, indem ich 
mein Mißtrauen nicht beſiegte, und ihr offen das Geheimniß 
anvertraute... Mein Mißtrauen gegen die Frau, welche feit 
dreißig Jahren meine treue Lebensgefährtin war, iſt ſchwer 
geſtraft. Hätte ich ihr Alles offenbart, ſo würde ihr dennoch 
das Geld heilig geweſen fein! . .. Meine größte Schuld aber 
ift, daß ich mich von meinem Jähzorn, meiner wilden Wuth 
zu einer ſo empörenden Handlungsweiſe, deren ich mich mein 
Lebelang ſchämen muß, hinreißen ließ, ohne Paulinens Ver⸗ 
theidigung vernommen, ohne vorerſt irgend eine Aufklärung 
darüber, wie ſie dazu kam, den verborgenen Schatz anzu⸗ 
greifen, zu verlangen! . . . Unter heißen Thränen, unter einer 
Fluth von bitteren Selbſtanklagen und Verwünſchungen ihrer 
Thorheit hat fie mir dann in namenloſer Aufregung erzählt, 
was ich Dir bereits ſagte: Ihr Aberglaube und vielleicht auch 
habgierige, verſchlagene Menſchen haben ſie in's Malheur 
gebracht, aber, Martha, ich, als ihr Mann, der ſie als treueſte 
der Frauen, als beſte, aufopferndſte der Mütter kenne, der 
weiß, daß ihr ganzes Denken und Empfinden nur mir und 
ihrem Kinde, Dir, gelten — ich darf ſie nicht verdammen — 
ich muß ihr verzeihen. Und ich habe es gethan — ich habe 
ſie geküßt — wir ſind verſöhnt. Möge Gott ſeine himmliſche 
Gnade walten laſſen und ſeine beſchützende Hand über ſie 
ausſtrecken, daß uns ihr Leben erhalten bleibe!“ 

Er hatte die letzten Worte feierlich, faſt wie ein Gebet 
geſprochen und die Hände dabei gefaltet, während Martha 
ſtill weinte. ER, 

Sie glaubte, in der Erzählung des Vaters von dem ihm 
anvertrauten Gelde einen Anhaltspunkt für das, was man 
ihr auf dem Schloſſe über ihn mitgetheilt, gefunden zu haben. 
Wie die Fäden zuſammenliefen, vermochte ſie ſich freilich 
nicht zu denken, war aber überzeugt, daß man ihren Vater 
verkannte und, vielleicht in Betreff des Geldes, Schlechtes von 
ihm dachte. 7 

Sie war natürlich entſchloſſen, ihm nichts von den Mit- 
theilungen Boltens zu verrathen, um den aufgeregten alten 
Mann nicht noch mehr zu erregen — dennoch mußte ſie eine 
nicht zu bannende Angſt beſchleichen bei dem Gedanken, daß 
nun mehr als die Hälfte des Geldes verloren und der Vater 
wirklich nicht in der Lage ſei, das ihm anvertraute, ihm nicht 
gehörige Gut, ſo wie er es erhalten, abzuliefern und dadurch 
ſich von dem vermuthlich auf ihm laſtenden Verdachte zu be- 
reien. 

; Sievers ſchwieg lange, und als er wieder ſprach, klang 
ſeine Stimme heiſer und verzweifelt. ; H r 
„Was nun werden foll,” jagte er, „ich weiß es nicht. 
Es giebt keinen andern Ausweg, als daß ich mich auf das 
Schloß begebe, die ganze Angelegenheit enthülle, die vor⸗ 
handene Summe dem jungen Herrn übergebe und ihn wegen 
des Fehlenden — um Gnade bitte.“ i 
` „AH, nicht in's Schloß — wollte Martha ausrufen, 


e ſich aber und ſagte nur: f 


„Thue nichts in Uebereilung, Vater.“ 

„Deine Mutter meinte,“ ſprach er langſam und ſchwer— 
fällig, „ich ſoll damit warten, bis — bis die Ziehung der 
Lotterie vorüber fei. . . . Es könnte doch fein — es wäre 
möglich — —“ x LS 

„Ja, ja, Vater!“ rief Martha lebhaft, „folge dem Rathe 
der Mutter und damit auch dem meinigen! Vielleicht iſt das 
Geſchick uns günſtig und es wird Dir durch einen Glücksfall 
möglich, den Verluſt zu erſetzen und dem Baron die ganze 
Summe abzuliefern.“ n 

„Der Gedanke, den rechtmäßigen Eigenthümer des Geldes 
in der Stadt zu wiſſen, während ich den Beſitz deſſelben 
verſchweige, ſcheint mir unerträglich, und dennoch — — kann 
ich anders handeln? — Wie, wenn er keine Gnade walten 
läßt, wenn er ſich mit meinem Verſprechen, nichts unterlaſſen 


zu wollen, um die Schuld nach und nach abzutragen, ſich nicht 
begnügt? . . . Wenn dagegen Paulinens Hoffnungen wirklich 
in Erfüllung gingen, wenn ſie dennoch gewänne —“ 

Er ſtand haſtig auf, ſchritt einige Male in dem kleinen 
Raume hin und her und ſagte dann: 

„Gut, — ich will warten, bis die Ziehungen vorüber 
ſind. Ich werde mich zu beherrſchen ſuchen.“ 

Aber es werden Tage der furchtbarſten Qualen werden. 
O, welche Ironie des Schickſals, — — Leonhard Sievers 
wartet und rechnet auf einen Lotterie-Gewinn — um ſich nicht 
einen Betrüger, einen Dieb ſchelten laſſen zu müſſen!“ 

Er barg verzweifelt das graue Haupt in den Händen 
und ließ ſich völlig erſchöpft auf einen Stuhl nieder. 
Martha drückte einen herzlichen Kuß auf ſeine Stirn 
und ging dann zurück in die Wohnſtube . 

Die Förſterin lag mit weit geöffneten Augen im Bett. 

„Martha,“ flüſterte ſie mit bebenden Lippen, „Martha, 
komm zu mir, . . ich habe einen ſchrecklichen Traum gehabt. 
Mir hat geträumt, man habe uns als unredliche Leute aus 
dieſem Hauſe gejagt ...“ (Fortſetzung folgt.) 


Die Nebenbuhler. 


Skizze von R. Alfieri. 
(Nachdruck verboten.) 

In der Poſada außerhalb des kleinen ſpaniſchen Städt⸗ 
chens Borjas, welche von den dichteſten Olivenſträuchern um⸗ 
buſcht wurde, war zwiſchen zwei Mauleſelführern der Gegend 
ein hitziger Streit ausgebrochen, der trotz der erdrückenden 
Mittagsſchwüle von beiden Seiten mit den lebhafteſten und 
wildeſten Geſten geführt wurde. Weiße Zähne blitzten, die 
Augen leuchteten, die energiſchen Schimpfwörter Aragoniens 
tönten aus zornheiſeren Kehlen. 

Die Streitenden waren der hagere Jago und der rieſige 
Pepe, und der Grund des Zwiſtes war natürlich ein Mäd⸗ 
chen. Pepita, die ſchwarzäugige, ſchlanke Tochter des Barbiers 

Pacheco in der Calle de Seſtos in Borjas drin. 
; Hübſch war fie wohl, die Pepita, und ſchlank wie eine 
Pinie, aber ob ihre Liebe gar ſo koſtbar und ihr Herz noch 
eines ſo heftigen Streites werth war? Nun, das mußten die 
Kunden des pfiffigen Pacheco wiſſen, die ſich noch nie darüber 
beklagt hatten, daß die Lippen Pepitas allzu grauſam ſeien. 

Wie es dann kam, daß Pepe bloß auf den Jago und Jago 
bloß auf den Pepe eiferſüchtig war, da ſie doch die halbe 
männliche, raſirmeſſerbedürfrige Einwohnerſchaft von Borjas 
zu Nebenbuhlern hatten? Das kam nun vielleicht daher, daß 
Pepita ſelber für alle Anderen wohl Lächeln und Küſſe, aber 
ſpeciell nur für dieſe Beiden ein Herz hatte. 

Wahrhaftig, oft hatte jie geäußert in ihrer luſtigen, lau- 
ten und leichtfertigen Weiſe, Einen von dieſen Beiden liebe 
ſie — liebe ſie wirklich, nur wiſſe ſie nicht, welchen. Und 
wenn Pepe ihr Morgens eine Roſe brachte, ſo trug ſie die 
tagsüber an der Bruſt zur großen Eiferſucht Jagos, und die 
Oleanderblüthen, welche ihr Jago des Abends in die dunklen 
Zöpfe flechten durfte, waren für Pepe ein Zeichen, daß er 
verzweifeln müſſe. 

Was Wunder alſo, daß ein Streit ausbrach, ein wüthen⸗ 
der, gefährlicher, unzähmbarer, bei der erſten Gelegenheit, 
welche die „beiden bevorzugten“ Nebenbuhler unter dem Kuſſe 
der heißen Mittagsglut nach weindurchſchwängertem Mit- 
tagsmahle zuſammenführte. 

Hei, wie ſich da alles um ſie ſchaarte, Kameraden, fremde 
Gäſte und Wirthsleute! Lachend und huſtend im erſten Augen⸗ 
blicke. Denn dem Spanier im Allgemeinen und dem Ara- 
gonier insbeſondere iſt ein Kampf das höchſte Schauſpiel 
und die höchſte Freude, welche ihm das Leben bieten kann: 
ſei es nun Kampf von Menſch zu Menſchen, von Stier zum 
Menſchen, oder von Hund zu Hund. Aber auf das Huſſah und 
Halloh des Publikums da wurde der Kampf ernſt: zwei Meſſer 


blitzten in der Sonne, und die braune, kräftige Fauſt drückte 


die Kehle des Gegners. Da verengerte ſich der Kreis des 
Publikums, und man fing an, eine Verſöhnung zu verſuchen 
auf Anſtiften des Wirthes, der die Blutlachen in ſeinem Hofe 
nicht leiden mochte. Aber Meſſer und Fäuſte gaben nicht nach, 
und Streiter wie Zuſchauer überbrüllten einander. 

Da packten zwei Rieſenfäuſte die beiden Gegner und riſſen 
fis mit einem Ruck auseinander, und eine gröhlende Stimme 

rie: 

i „Halt, ihr Hunde! Perros, die ihr feid!” 

Die Stimme gehörte dem rieſigen Porto. 


Porto war das echte Exemplar eines Picarillo, eines 
abenteuernden Vagabunden, bekannt in allen Schenken Ara- 
goniens. Seine Naſe war gebogen und ſpitz wie die eines 
Wappenadlers; ſeine Augen verſteckten ſich hinterliſtig hinter 
den buſchigen Augenbrauen, und ſeine Haut war braun wie 
ungegerbtes Leder. Sein Gewand war ſo ſchmutzig, daß er 
unfehlbar kleben bleiben würde, wenn man ihn an die Wand 
würfe. Sein eigentlicher Name war, wie er behauptete, Don 


Alonſo Rodriguez Velasquez Gomez Pablo de Porto Carrero 


Y Ercodan, und er war „noble como el rey“. Er hatte einſt 
ſo viel Geld gehabt, daß er ſich damit beluſtigte, mit Dukaten 
Kreiſe auf die Oberfläche ſeines Parkſees zu machen. Er 
wurde bald fertig auf die Art. Dann focht er für das Vater⸗ 
land und erhielt mehr Wunden, als Don Quijote und Cam⸗ 
peador zuſammengenommen, und das undankbare Vaterland 
ließ ihn jetzt verhungern. Er hatte nichts mehr auf der 
Welt als ſeinen Stammbaum und einen Haufen Gläubiger 


— ſämmtlich Wirthsleute. Er zog Morgens aus, um Geld zu _ 


verdienen, und kam meiſtens ſo arm nach Hauſe, wie er aus⸗ 
gegangen war. Und er nahm doch alles — Geld und Waaren. 
Natürlich immer ſo ehrlich wie möglich. 

Jetzt ſchrie er, ohne die keuchenden Gegner loszulaſſen: 

„Ein jeder zahlt mir einen Salat und einen Krug ſchwar⸗ 
zen Wein, wenn ich euch ein Mittel vorſchlage, um euch über 
die Pepita auszugleichen. Ihr ieg euch beide an den Tiſch 
im Hofe da und ſpielt Karten. Nur eine Partie. Der Ge⸗ 
winnende bleibt bei Pepita. Der Verlierende darf ſich nicht 
mehr um ſie kümmern, ſie nicht mehr beſuchen, ihr keine Auf⸗ 
merkſamkeit mehr beweiſen. Wir alle ſind Zeugen für den 
Pakt und — für meinen Salat mit Wein.“ 

Alles ſchrie „Ja!“, und die beiden Streiter waren's zu⸗ 
letzt auch zufrieden. Natürlich jeder mit einem Hinter⸗ 
gedanken. 

Man ſpielte. 

Die ganze Geſellſchaft ſchaute ſo athemlos zu, wie bei 
einem Stiergefechte. 

Pepe gewann. Ein Huſſah begrüßte den Sieger. Mit 
einem Fluche ſprang Jago auf, ſchlug mit der Fauſt auf den 
Tiſch und ſchrie: „Noch eine Partie!“ / 

„Caramba! Daß ich ein Narr wäre!“ lachte Pepe. „Was 
ſetzeſt Du dagegen? Pepita iſt ja mein!“ 

„Ich ſetze dagegen,“ keuchte Jago, „daß ich, wenn ich ver⸗ 
liere, Pepita ſelber bitten muß, heute noch, Dich lieb zu 
haben und Dir eine Zuſammenkunft zu gewähren. Ich fege 
dagegen, daß ich ſelber ſie Dir bringen muß zu den Pappekn 
am Duro draußen, wenn die Sonne ſinkt.“ 

Es galt. 

Noch eine Partie wurde geſpielt. Pepe gewann abermals. 

Jago wurde weiß bis in die Lippen hinein, wie er die 
letzte Karte auf den Tiſch legte. Er fluchte nicht. Er erhob 
ſich nur und ſagte, nachdem er ſich die Lippen befeuchtet hatte, 
um ſprechen zu können, mit heiſerer Stimme: ; 

„Es ift gut. Heute Abend. Am Duro. Unter den Pap- 
0 3 
peln. 4 i PLEN 

Glühend ſank die Sonne hinter der Sierra unter; die 
Pappeln am Duro zeichneten ſich grell von dieſem grellen 
Hintergrunde ab. Kein Blättlein daran rührte ſich, fo ſtill 
war die Luft. Und Pepe war da mit leuchtenden Augen und 
lachenden Zähnen. 

Die Sonne war unter, der Himmel erloſch gleichſam. 
Und Jago kam noch immer nicht. Nur einmal war es Pepe, 
als höre er in ſeiner Nähe ein erſticktes Röcheln. Der Mond 
ging auf und Pepe wurde ungeduldig. Da plötzlich ſchlürften 
ſchwere Tritte durch das Gras hinter den Gebüſchen. 

„Biſt Du's, Jago?“ fragte Pepe. Und iſt Pepita auch da?“ 

„Ich bin's. Und Pepita iſt auch da,“ antwortete Jago, 
und ein ſchwerer Körper, halb in einen Mantel eingehüllt, 
fiel ſchwer zu den Füßen des unglücklichen Gewinners nieder. 

„Teufel!“ ſchrie dieſer grell auf, „Du haft Pepita umge- 
bracht! Verfluchter Hund!“ 

„„Ich habe ja nicht gejagt, daß ich fie Dir lebend 
bringen würde.“ RE 


re 


Wenn die Wahrheit Merger verurſacht, iſt es beſſer, daß der 
Aerger beſteht, als daß die Wahrheit verheimlicht werde. 
x Claudio. 


Die erſte Bedingung für ein glückliches Seelenleben ift, feinen 
Verſtand zu erleuchten und ſeinen Willen zu reinigen. 
Papit Leo IK. 
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